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der Entent regierungen, den Krieg fortzuſetzen bis zum Sieg
über die Mittelmächte, der den allein „gerechten“ Frieden,
d. h. die politiſche und wirtſchaftliche Ausſchaltung Deutſch-
lands bringen ſoll.

Der Wahnſinn der Ententeregierungen hält ſich mit dem
Wahnſinn unſerer Alldeuntſchen die Wage. Unverſtändlich iſt
es aber, wenn Miniſter deutſcher Bundesregierungen in das
alldeutſche Horn ſtoßen, wie es von ſächſiſchen Miniſtern wie-
derholt verzeichnet werden mußte. Die Dresdner Nachrichten
finden, daß die Aeußerungen der Miniſter Vitzthum und von
Seydewitz gar nicht in Einklang zu bringen ſeien mit der
deutſchen Antwort auf die ruſſiſchen Friedensvorſchläge, weil
nicht nur die gewaltſame Aneignung von Gebieten abgelehnt,
ſondern auch auf den Erſatz der Kriegskoſten verzichtet werde.
Die Antwort der Mittelmächte müſſe auch aus dem Grunde
lebhaftes Erſtaunen hervorrufen, weil darin geſagt werde, daß
die Mittelmächte bisher ſchon „mehrfach die Möglichkeit be
tont“ hätten, auf Erſatz der Kriegskoſten und Kriegsſchäden
zu verzichten. Dieſer Paſſus könne ſich nur beziehen auf die
„Verzicht“reſolution des Reichstages vom 19. Juli und die
Antwort auf die Papſtnote. Aber auch hier ſei ein ſolcher
Verzicht nicht ausgeſprochen, er könne jedoch daraus gefolgert
werden. Um nun zu zeigen, wie die Reichstagsreſolution
von „maßgebenden“ Stellen aufgefaßt wurde und doch wohl
auch heute noch aufgefaßt werde, und wie wenig dieſe Auf-
faſſung Folgerungen zulaſſe, wie ſie Herr v. Kühlmann in
Breſt-Litowſk gezogen zu haben ſcheine, wird auf die Er-
klärung hingewieſen, die Graf Vitzthum, unſer Miniſter
des Jnnern, am 28. November bei der allgemeinen Vor-
beratung des Stootshaushaltpſans in der Zweiten Kammer
abgegeben hat. Man mag über die Reichstagsreſolution
denken wie man will, ſagte Graf Vitzthum nach dem amtlichen
Bericht, man wird doch immer ſagen müſſen, daß eine Reſo
lution, die im Sommer 1917 gefaßt worden iſt, unmöglich die
Kriegslage beurteilen kann, wie ſie ſich im Oktober oder De-
zember desſelben Jahres geſtaltet hat. Solche Reſolutionen
werden ja unter ganz wechſelnden Verhältniſſen gefaßt.
Parlamentariſche Beſchlüſſe dürfen nicht dazu führen, daß
militäriſche Erfolge, wie wir ſie ſeitdem in Kurland,
in Oeſel und in Jtalien gehabt haben, nur zu einem de
fenſiven Werte herabgedrückt werden. Wenn
unſere Gegner zu der Ueberzeugung kommen, doß ſie den
Krieg ohne alles Riſiko beliebig lange fortſetzen können, ſo
wird dadurch allerdings das deutſche Jntereſſe auf das
ſchwerſte gefährdet und der Krieg ins Unendliche verlängert.

Die Dresdner Nachrichten haben nicht unrecht, wenn ſie
meinen, daß dieſe Worte mit dem neuen Friedensangebot in
Widerſpruch ſtehen. und ſchließen daraus, daß man es in
Berlin nicht für nötig gehalten habe, die Anſicht der bundes-
ſtaatlichen Regierungen über die Friedensverhandlungen ein
zuholen. Der Verzicht auf Erſatz von Kriegskoſten und Kriegs
ſchäden ſtehe auch in ſchroffſtem Widerſpruch zu den Ausfüh-
rungen des Finanzminiſters v. Seydewitz vom 27. Nov.
in der Zweiten Kammer, wo dieſer die Rückwirkungen des
Krieges auf die deutſche und beſonders die ſächſiſche Volks
wirtſchaft erörterte und betonte: „Um eine ſoſche Entkräftung
unſerer Volkswirtſchaft zu vermeiden, bietet ſich als das
naturgegebene, ſowohl von allen realpolitiſchen als ſittlichen
Vrundſätzen gerechtfertigte Mittel dar: denjenigen, deren

elhafter Wille dieſen Krieg heraufbeſchworen und fort
tzt verlängert hat, die Wiedergutmachung des

v. Kühlmann für die deutſche Antwort guf die ruſſiſchen Frie
densbedingungen verantwortlich macht. v. Kühlmann hat
natürlich nur in voller Uebereinſtimmung mit der Reichs-
regierung gehandelt. Vor der Eröffnung der Verhandlungen
in Breſt-Litowſk hat der Reichskanzler bekanntlich nicht nur
die Vertreter der Fraktionen des Reichstages aufgeklärt über
die Abſichten der Reichsregierung, ſondern guch die Bundes-
ratsvertreter, und aus den in der Preſſe veröffentlichten Mit-
teilungen hat ſich nicht nur unter den Vertretern der Reichs-
tagsparteien, ſondern auch unter den Bundesraksvertretern
völlige grundſätzliche Uebereinſtimmung mit den Plänen der
Reichsregierung, die auch die Billigung der Oberſten Heeres-
leitung gefunden hatten, ergeben. Da bei den Beſprechungen
des Reichskanzlers mit den Bundesratsvertretern natürlich
auch die ſächſiſche Regierung vertreten war, ſo hat ſo auch
die ſächſiſche Regierung durch ihren oder ihre Vertreter dem
Friedensprogramm des Reichskanzlers zu geſtimient. Ob
nun die ſächſiſche Regierung ihre Auffaſſung zu den Friedens-
zielen, insbeſondere zu der Frage der Kriegsentſchädigungen
einer Reviſion unterzogen hat, mag dohingeſtellt bleiben.
Sicher iſt jedenfalls doß die Friedensverbond lungen die auch
in der zehntägigen Friſt ſiher die beſonderen rvyuſſiſch-mitftel-
ſtaatlichen ihren Fortgang nehmen, einen Verlauf nehmen,
die ein Ergebnis verſprechen, mit dem das deutſche Volk in
ſeiner übergroßen Mehrheit einverſtanden ſein wird.

Ob das Friedensprogramm der Mittelmöchte, daß inner-
halb der zehntägigen Friſt auch für die Weſtmächte gelten
ſoll, im Falle der Ablehnung von Friedensverhandlungen
durch die Weſtmächte auch über dieſe Friſt hingus und ſo-
lange zu gelten habe, bis die Weſtmächte zum Frieden be-
reit ſind, iſt allerdings eine andere Frage.

Ein Zwiſchenfall in der franzöſiſchen
Kammer.

Während der Rede Pichons in der franzöſiſchen
Kammer kam es zu einem erregten Zwiſchenfall.
Als Pichon erklärte, daß die Mittelmächte ihre
Kriegsziele niemals klar dargelegt hätten, rief Brizon:
„Sie haben wohl die heutigen Zeitungen
nicht geleſen.“ Millevoye entgegnete Brijzon, er
ſolle ſchweigen, da er ein Anwalt Deutſch-
lands ſei. Pichon konnte erſt nach minutenlangem
Lärm ſeine Rede beendigen.

Wahlmanvöver bei der Wahl Wilſons
als Präſident Vordamerikas.

Die Pariſer Ausgabe von Chicago Tribune mel-
det aus Waſhington vom 20. Dezember:
Rooſevelt erklärte in einem Briefe an das Kon-
greßmitglied Lundeen, daß Wilſon die Präſident-
ſchaft unter falſchen Vorſpiegelungen erlangt habe.
Wilſon ſei unter der Deviſe „Er hat uns vom Kriege
ferngehalten“ wiedergewählt worden; die Nation
würde ihn nicht gewählt haben, wenn er auf Grund
eines Kriegsprogramms kandidiert hätte.

ſich i Weitere Hunderttanſende vonMenſchen weitere Milliardenſummen ſind den imperiatiſtiſchen
Macht- und Ausdehnungsgelüſten nutzlos geopfert, und was
allein noch den Widerſtand Englands wie Frankreichs und
Jtaliens aufrecht erhält, iſt die trügeriſche Hoffnung, daß in
Rußland bald ein liberales Regiment unter der Führung
Kerenfki, Miljukow und Co. wieder die Oberhand gewinnt
und die Wilſonſche Regierung eine halbe oder ganze Million
amerikaniſcher Truppen nach Frankreich zu werfen vermag.
Aber ſelbſt dieſe Hoffnung beginnt angeſichts der Zuſtände in
Rußland, des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes und der in
Breſt-Litowſk eingeleiteten Friedensverhandlungen der bol-
ſchewiſtiſchen Revolutionsregierung mit den Mittelmächten
ſchnell abzubröckeln. Was aber dann, wenn trotz der Jntrigen
der Lloyd Georgeſchen Regierung ein Sonderfrieden zuſtande
kommt, die deutſche Oſtfront entlaſtet wird, und der frühere
deutſch- ruſſiſche Handelsverkehr allmählich wieder aufzublühen
beginnt? Vermag eine kriegsungeübte, von kriegsunerfahre-
nen Offizieren geführte halbe oder auch ganze Million, die
nach Millionen zählenden Truppenmaſſen der ruſſiſchen Ar-
meen zu erſetzen, und vermag Amerika durch ſeine Flotte
dieſe Million fortgeſetzt mit Proviant und Munition zu ver
ſorgen und zugleich England, Frankreich, Jtalien jene Zu-
fuhr von Nahrunagsmitteln zu ſichern, deren dieſe Länder
dringend bedürfen?

So beginnt das neue Jahr ſeinen Lauf mit der begrün-
deten Ausſicht, daß es endlich der Welt den erſehnten Frieden
bringen wird und die Kämpfer, die ſeit mehreren Jahren in
heißem, blutigem Ringen an den Fronten ſtehen, wieder
zurückkehren können an ihren heimatlichen Herd zu neuem
friedlichen Schaffen. Eine neue Zeit ſteigt herauf, zwar
keine Ausruhungszeit, wie ſie ſo mancher nach den Auf-
regungen und den auf ihm laſtenden ſeeliſchen Druck der
Kriegsjahre erſehnt, ſondern eine neue Periode des Ringens,
Schaffens und Kämpfens: denn es gilt, das durch den Krieg
Zerſtörte und Niedergebrochene wieder aufzubauen und zu
gleich dem ſich in den Volksmaſſen regenden ungeſtimen
Verlangen nach neuen beſſeren wirtſchaftlichen und politiſchen
Lebensbedingungen zum ſiegreichen Durchbruch zu verhelfen.
So wenig nach dieſen gewaltiaſten aller Kriege mit ſeiner
völligen Umwälzung der Wirtſchafts und Klaſſenverhältniſſe
die Rückkehr zu den gemächlichen Lebensformen der dem
Krieg voraufgegangenen Friedensperiode möglich iſt, ſo wenig
iſt auch die einfache Rückkehr zum rechtsvolitiſchen Status quo
ante in den großen kriegführenden Staaten möglich. Es
gärt in den Tiefen der Volksſeele. Ein Neues will werden!

Jn Rußland hat dieſe Gärung, da ſie gewaltſam vom
verrotteten Zarentum mit allen Mitteln einer verblendeten
Regierungskunſt in ihrem Entwicklungslauf gehemmt wurde,
bereits mit einer die Zarenherrſchaft hinwegſpülenden ge
waltigen Revolution geendet:

Ein Brauſen klang wie Frühlingsflut
Ein Echo dröhnte durmpf und hohl,
Wie heißer Volkszorn wuchs die Glut
Jn Moskwa und Sewaſtopol
Nun ſtürze, was im Jnnern kracht
Und lodre, was da gärt und glüht,
Und leuchte auf aus tiefſter Nacht
Der Tag, wo rot die Freiheit blüht!

Die Zwingburg an der Newa zerbarſt freilich zu
nächſt noch nicht um dem Freiheits- und Friedensſehnen des
Volkes die Bahn zu öffnen. Zur Herrſchaft gelangte nicht
das arbeitende Volk. das mit ſeinem Blut auf den Straßen
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Seerzdurge und Moskaus die neue Zeit erkämpft hatte, ſon
dern die Miljukow und Gutſchkow, die entſchiedenſten Ver

treter des imperialiſtiſchen Eroberungsgedankens, die nur
den Sturz des alten Regimes betrieben hatten, weil

mit Hilfe Englands die Revolution in den Dienſt
Ausdehnungsbeſtrebungen, der Eroberung des weſt

chen Teils der Balkanhalbinſel mit Konſtantinopel, der Süd
Füſte Schwarzen Meeres und Armiens ſtellen zu können.nd als Mai die liberale Regierung durch die Ach immer

her aufbäumenden Revolutionswogen hin fegt wur-
war es wieder nicht die Ar

die an das Staatsruder gelangte, ſondern jener widerliche,
durch die febt veröffentlichten ruſſiſchen Geheimdokumente
mehr und mehr bloßgeſtellte Jntrigant, namens Kerenfki,
der im Juli auf Drängen der engliſchen Regierung die ver
e Offenſive an der ruſſiſchen Südfront einleitete und

rch nicht nur Hunderttauſende von Menſchen nutzlos
ſondern auch das ganze ruſſiſche Heeresſyſtem völlig

sorganiſierte. Bis dann endlich im November nach einer
erneuten blutigen Revolution mit der Partei der Bolſchewiki
die ruſſiſche Arbeiterſchaft zur Regierung gelangte, und nun
nach dem haltloſen Hin- und Herſchwanken der vorauf
gegangenen drei Koalitionsregierungen energiſch die Hinweg-
zäumung der reaktionären Ueberreſte des zariſtiſchen Regi
ments und den Abbruch des Krieges begann.

Und wie Rußland hatte im vergangenen Jahr auch das
t einer Satrapie Englands gewordene Portugal ſeine Re-
volution allerdings im Kleinen und ohne einen eigentlichen
Syſtemwechſel, denn der Sturz des vom kleinen Winkeladvo-
ten zum Diktator aufgeſtiegenen Affonſo Coſta bedeutet
mir die Erſetzung einer liberalen durch eine gemäßigt-konſer-
dative Kliqur. Dagegen befindet ſich Jtalien noch im revo
lutionären Vorbereitungsſtadium. Vielleicht könnte trotz der

oßen Heereskataſtrophe die Revolution noch durch einen
ſchnellen Friedensſchluß verhütet werden; infolge der völligen
Kerfahrenheit der italieniſchen Parteien und deren größen-
wahnſinniger Verblendung erſcheint ſie aber faſt unvermeid-
lich. Und einem nicht minder dunklen Schickſal geht im kom-
menden Jahr Frankreich entgegen, in dem zugleich mit der
vazifiſtiſchen Bewegung auch die reaktionär-klerikale und die
grtti- engliſche Strömung an Boden gewinnt. Von den Sieges-
hoffnungen, mit denen die franzöſiſche Preſſe das Jahr 1917
begrüßte, hat ſich nicht erfüllt; ein Regimentsſyſtem folgte
dem andern alle mit demſelben negativen Erfolge. Nun
herrſcht als Diktator Herr Clemenceau und ſucht die ſich
mehrende Friedensſtrömung dadurch zu hemmen, daß er ihr
mit brutaler Gewalt entgegentritt und jene, die den Krieg

durch eine Friedensverſtändigung beenden möchten, vor die
Gerichte zitiert.

Auch in England hat eine gewaltige Umwälzung der
alten Lebensformen und der ſtagtsrechtlichen Anſchauungen
eingeſetzt. Das merry ald England der Königin Viktoria
liegt in den letzten Zügen. Die allgemeine Wehrvpflicht, das
allgemeine Wahlrecht, die Stellung der Jnduſtrie und ihrer
Arbeiter unter die Zwangsgewalt des Staates haben ihren
Einzug geholten, und die Kabinettsregierung hat ſich zur
rückſichtsloſeſten Kabinettsdiktatur entwickelt, an deren Spitze
als gebieteriſcher Lordvrotektor Lloyd George ſteht. Und noch
größer ſind die wirtſchaftlichen Veränderungen. Die einſtige
Stellung Englands als Weltbankiers und Finanzier des ge
ſamten Welthandels, ſeine wirtſchaftliche Machtſtellung in
Amerika und Oſtaſien ſind dahin. Gleich einem Rieſen-
volypen hab das mächttg aufgeſchoſſene amerikaniſche Kapitak
das Wirtſchaftsgetriebe Mittel- und Südamerikas in ſeinen
Bann gezogen und hält ſie mit ſeinen Fängen umſch'oſſen.
Damit ſchwinden auch die Vorrechte der engliſchen Gewerk-
ſchaften, die meiſt in England eine politiſch konſervativ den

fende Arbeiterariſtokratie ſchufen. Schwere innere gewerk-
ſchaftliche Kämpfe ſtehen nach dem Kriege in Ausſicht, während
zugleich in Jrland die nationaliſtiſche Sinn-FeinBewegung,
in Kanada die ſeparatiſtiſche Strömung der franzöſiſchen
Kanadiet wöächſt.

Ebenſo hat auch der Krieg in Deutſchland eine Verſchie-
bung der Vermögens und Klaſſenſchichtung bewirkt und die
Erkenntnis hervorgerufen, daß das Reich vor einer inneren
Neugeſtaltung, einer Umformung gſter Lehensformen und da-
mit vor Aufgaben ſteht, die nach der bisherigen Praris des
landſtändiſchen Preußens nicht gelöſt werden können. Ein
ſtarkes Verlangen und Drängen nach demokratiſchen Ver-

geht durch das deutſche Volk und hat
n der Vorlage einer preußiſchen Wahlrechtsreform., die im

weſentlichen das Reichstagswohlrecht auf Preußen überträgt,
ſeinen erſten ſchüchternen Ausdruck gefunden.

Ueberall ein Abſterben alter Lebensformen, ein Durch-
brechen neuer Geſtaltungen: das iſt das Kennzeichen des Re-
volutionsſjobhres 1917. Was bedeuten die Umwälzungen des
Jahres 1789 oder auch des Konventighres 1793 gegen jene
des Jahres 19177 Und doch iſt alle Ausſicht vorhanden, daß
tns kommende Jahr das ſcheidende üdertreffen wi Moo
auch das Jahr 1917 gar monchen Kummer und ſchweres Leid
gebracht haben und heute viele um Dahingeſchiedene trauern
die ſie vor einem Jahr noch lebensfroh in ihrer Mitte ſahen,
die Sozialdemokratie als Partei des roſtloſen ſoziglen Fort-
ſchritts hat keinen Anlaß, verzogt in die Zukunft zu ſchauen,
denn aus der auf Eurovos Staaten laſtenden Kriegsnacht
ſteigt am Horizont das Morgenrot einer neiten Zeit auf.
Möge dos kommende Jahr vollenden, was das ſcheidende be
gonnen hat!

Aufruf der Jahresklaſſe 1910 in Frankreich.

Jn der franzöſiſchen Kammer erklärte Unterſtaatsſekretär
Arami die Politik der Mannſchaftsbeſtände der Regierung, die
durch zwei Anträge berührt werden, und wies darauf hin, daß die
Jahresklaſſen 1919 in England, Jtalien und Rumänien
eingeſtellt werden würden. Die Alliierten könnnten es aber wohl
nicht als eine Kränkung auffſſen, wenn Frankreich ſie bitte,
ſeiner Wunden zu gedenken. Die Regierung werde die HammerAber die Veſchluſſe des interalliierten Kriegsrates auf dem Laufen-

den erhalten.
Nach einer Prüfung der Frage der Entlaſſung der alten Jahresgaffen agte Abrami: Die Regierung kann am Vorabend ernſter

Ereigniſſe, die eintreten können, nicht in eine Entlaſſung der alten
Klaſſen willigen. Ueber die hinter der Front notwendigen Arbeiten
a Abrami: Sie werden Jnduſtriellen unter der Leitung des

niſteriums für Rüſtungsangelegenheiten anvertraut werden. Die
Arbeiten werden in einer Woche beginnen.

Clemenceau erklärte, er werde von den zur Fahne ein-
berufenen Bauern verlangen, im Januar und Februar ſechs Wochen
an die Ausführung dieſer Arbeiten zu verwenden. Falls die
Kammer ſich ablehnend verhalten ſollte, ſo würde er die Ver-
trauensfrage ſtellen. Die Deutſchen ſtrömten gegenwärt'g nach der
franzöſiſchen Front. Die Arbeiter ſeien unbedingt notwendig.
1200 000 Mann, die hinter der Front mobiliſiert ſeien, würden,
wenn es not täte, an die en gehen.

e Kammer zollte Clemenceaus Ausführungen Beifall und
t nun zur Beſprechung der einzelnen Artikel über. Sie nahm
kleßlich die Geſamtheit der Vorlage über den Aufruf der Klaſſe
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Staatsſekreiär v. Kühlmann reiſt heute ab, die übrigen Mit-
glieder der deutſchen Delegation teils heute, teils morgen. Die
Rückkehr erfolgt vorausſichtlich am 3. Januar abends da am 4. Jan.
die Verhandlungen wieder aufgenor men werden ſollen. Die Dele-
gationen von Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und Rußland find
bereits geſtern abgereiſt.

Die drahtloſe Telegraphenſtation, die in der
Nähe von Stavanger im Bau iſt, wird wahrſcheinlich im Laufe
des Januar fertiggeſtellt und dann ſofort der Verkehr mit
Amerika beginnen, was für die überſeeiſchen Verbindungen
Skandinaviens von außerordentlicher Bedeutung ſein wird.

Wie das ſchwediſche Miniſterium des Aeußern mitteilt,
wurden die Verhandlungen mit Amerika über die Zufuhr nach
Schweden mit günſtigem Ergebnis abgeſchloſſen. Schweden er-
hält 11000 Tonnen verſchiedene Waren, darunter Kaffee, Petro-
leum und Medizinalwaren. Vor Mitte Februar iſt das Eintreffen
der Waren nicht zu erwarten.

Nach Blättermeldungen aus Rom hat Landwirtſchaftsminiſter
Miliani einem Mitarbeiter von Meſſaggero erklärt, ſelbſt wenn es
gelänge, die von der Entente zugeſicherten 30 Millionen Doppel-
zentner Getreide ins Land zu bekommen, fehlten immer
noch zehn Millionen, die durch Mehranbau im Lande ge-
wonnen werden müßten.

Nach einer Mitteilung des Corriere della Sera beabſichtigt die
italieniſche Heeresleitung die öſterreichiſchen Kriegsge-
fangenen tſchechiſcher und ſlowakiſcher Nationalität
in das italieniſche Heer einzuſtellen.

Der ruſſiſche Zentralrat der Oſtſeeflotte teilt offiziell
mit, daß das Kommando über alle Seeſtreitkräfte in der Oſtſee end
gültig in ſeine Hände übergegangen ſei. Jn Helſingborg beſchloſſen
200 Marineoffiziere, weil die Flotte ſich in vollſtändigem Auflöſungs-
zuſtande befindet einſtweilen als gewöhnliche Matroſen zu dienen.

Wie der Pariſer Herold aus Le Havre meldet, beab-
ſichtigt Belgien, ſeine ſchwarzen Kongotruvppen zur
Verwendung auf einem europäiſchen Kriegsſchauplatz anzubieten,
da die Operationen in Oſtafrika beendigt ſeien.

Die Saturdahy Evening Poſt von Philadelphia bringt eine
Zuſammenſtellung, die ergibt, was alles für die Ueberbringung der
erſten amerikaniſchen Armee von 500 000 Mann nach und in Frank-
reich notwendig iſt: Für die Truppen ſind in Frankreich 40 000
Eiſenbahnwagen nötig. Die Amerikaner werden 4 Häfen in An-
ſpruch nehmen und Werften für die 25 Schiffe bauen müſſen, die
jeden Tag gelöſcht werden ſollen. Die halbe Million Mannſchaften
wird 250 Schiffe brauchen, um ſie mit den nötigen Vorräten zu
verſehen. 1000 amerikaniſche Lokomotiven und Tauſende Meilen
Schienen werden nach Frankreich befördert werden müſſen. 5500
Aerzte, Pflegerinnen und Krankenaufſeher ſind für dieſe Armee
erforderlich.

Aus Waſhington wird berichtet: Das Staatsdepartement
teilt mit, daß am 18. Dezember Bomben auf das amerika-
niſche Konſulat in Odeſſa abgeworfen wurden. Es iſt größerer
Schaden angerichtet worden, aber keine Menſchenleben wurden ver-
nichtet.

Nach einer Waſhingtoner Havasmeldung hat die Re
gierung der Vereinigten Staaten beſchloſſen, Oberſt Ju dſon den
amerikaniſchen Militärattachee in Petersburg, abzu berufen.
Der Militärattachee ſchien geneigt zu ſein, mit den Maximaliſten
in Beziehungen zu treten und war vom Botſchafter desavouiert
worden.

Der ruſſiſch-japaniſche Geheim-
vertrag.

Der Mancheſter Guardian weiſt in einem Artikel über
den unlängſt von den Bolſchewikis veröffentlichten ruſſiſch
japaniſchen Geheimvertrag vom 3. Juli v. J. auf den
gleichzeitig zwiſchen Rußland und Japan abgeſchloſſenen offenen
Vertrag hin, der lediglich den Frieden Oſtaſiens zu ſichern unter-
nimmt und den einem militäriſchen Bündnis gleichkommenden
Charakter des fraglichen geheimen Jnſtruments. Wir möchten
wiſſen, ſagt die Zeitung, wie ſich dieſer Geheimvertrag mit dem

10 mit 496 gegen 78 Stimmen an.
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engliſch- japaniſchen Allianzvertrag vereinbaren

haben auch heute noch keine andere
des Herrn v. Kühlmann. Pichon betont mit dem b verſwn Lon
Nachdruck, der Krieg werde weitergehen, ob Rußland nun 5 Staatsſekre Kämſpringe oder nicht, dann wiſſen wir auch, welchen Weg wir zu llu hme ende
gehen haben. Vor einem Jahr verlangte ein Tagesbefehl des ſchen Kv. tZaren außer Konſtantinopel noch Poſen und Schleſien als tige An en am 22, Dezember machte eKriegsgewinn. Heute muß man lachen über ſoſche Kriegs ſich für eine gungsloſe Wiede t h
ziele. Die Spuren des Verbündeten ſollten den Verband durch die Kriegführenden beſetzten erklärt und als di
ſchrecken. Wir vertrauen auf den Sieg ebenſo wie er an einzige Deutſchland aufzuerlegende „Strafe“ die Wieder gute T
unſere Niederlage glaubt. Die Zeit wird beweiſen, wer Recht machijng und den Schadenerſatz bezeichnet. deutr
behält. Bisher ſind alle Beweiſe immer gegen den Verband 9 Gebuausgefallen. z s. endeMan drahtet den Baſler Nachrichten aus Paris Jn zenden g. r r n r e ars Wirkung der Friedens i a
zöſiſchen Standpunkt aus müſſe in n der Zentral rWeh re er n wo Tlaß- un andl gen auf die Neutra“ u
othringen hervorgehoben werden. Dies wache Frank ere henen Reſhlut unmöglich J gepiſen vol. eichteſen Seelen neten hen entten eete l

tiſchen Kreiſen iſt man überzeugt daß dieſe Note von den ſchließen Neßen, daß die Entente bereit wäre ſich den Frre bitten
Zentralmächten und den Bolſchewiki gemeinſam ausgearbeitethensverhandklungen in Dreſt- Litewſt anzu 5
wurde, um das Gewiſſen der Bevölkerungen der Entente zu fie en und man hat auch in den Aemtern nur gering neuer
verwirren. auben an die Möglichkeit eines Umſchwunges innerhalb der SehnClemenceau hielt es, ſo verſichert man anläßlich der ten Friſt. Um ſo günſtiger iſt die Wirkung auf die der c
Rede Pichons in den Kammergängen, für verfrüht, angeſichts Neutralen, die das Entgegenkommen der Verbündeten Tder noch ſchwebenden Verhandlungen mit London und Rom. anerkennen und bei der gegebenen Kriegslage auch dung Arbe

ſich über die Stellungnahme der Entente zu den Friedens richtig einſchätzen. Aber auch bei den eigenen Völkern iſt jede ſo he
grundſätzen der Mittelmächte zu äußern; deshalb ſein Still Kritik an dem Friedenswillen der Regierungen, ſoweit ſie c
ſchweigen während der Rede Pichons, obwohl dieſer, von der gutgläubig war, verſtummt. Was hier den überaus günſtigen löbni
Oppoſition hart bedrängt, der Unterſtützung ſehr bedurft Eindruck der Weihnachtsbotſchaft abſchwächt, iſt die Haltun m
hätte. Die erſten Mitteilungen über den Standpunkt der der alldeut ſchen Preſſe, die hier, wo der Wunſch nach verge
Entente zu den Grundſätzen von Breſt-Litowſk ſind in den einem baldigen ehrenvollen Frieden beſonders ſtark ausge was
parlamentariſchen Ausſchüſſen zu erwarten. prägt iſt, Un willen erregt, wobei in Betracht zu zieben Siege

Der Beifall, den Pichon erzielte, galt vorwiegend ſeiner iſt, doß man das wirkliche politiſche Geſicht dieſer Politiker der
Verſicherung, Frankreich und die Entente werden auf Grund l der Maßloſigkeit erheblich überſchätzt. g

T
läßt, der darin ſcheinbar weder erwähnt und noch weniger gewahrtNeues zur Weltlage. e W d dürften im e See i

Aus Breſt-Litowſk wird unterm 29. Dezember gemeldet: r ſprach r e ihre frei an aus. 220
Wurde ſie gleichzeitig von dem Abſchluſſe des Geheim,
vertrages verſtändigt? Dieſe Frage iſt nicht unwichtig.
Artikel 3 des engliſch- japaniſchen Allianzvertrages beſtimmt
beſteht Ein verſtändnis darüber, daß keine der vertragſ de
Mächte ohne Zuſtimmutig der andern mit einer dritten Macht ein
Abkommen abſchließen darf, das den in der Einleitung dieſes Ver
trages bezeichneten Zielen zuwiderläuft oder zuwiderlaufen könnte.
Hat die japaniſche Regierung dieſen Artikel ein-
gehalten

Beſchlaanahme des Metallgeldes
in den Stahlfächern der ruſſiſchen

Banken.
Ein Erlaß über die Beſchlagnahme der Stahlfächer der Banken

beſtimmt:

1. Alles Silber das ſich in den Stahlfächern der Banken r
wird für laufende Rechnung der Kunden in die Staatsbank gebracht.
Gold in Münzen und Barren wird beſchlagnahmt und dem Goldbeſtand
des Staates zugeführt. 2. Sämtliche Beſitzer von Stahlfächern müſſen
beim Aufruf ſoſort mit den Schlüſſeln zur Bank kommen und bei der
Beſchlagnahme der Stahlfächer zugegen ſein. 3. Das Wegbleiben der
Beſitzer drei Tage nach dem Aufruf wird als Unehrlichkeit angerechnet
werden. 4. Die Fächer der nichterſchienenen Beſitzer werden von einem
Sonderausſchuß geöffnet werden, der aus Kommiſſaren der Staats
bank ernannt wird, und der geſamte Inhalt der Fächer wird als Eigen-
tum des Volkes eingezogen werden. Jn Fällen, die eine Berückſichtigung
verdienen, hat der Ausſchuß das Recht, die Einziehung aufzuſchieben.
Der Erlaß wurde vom ausführenden Hauptausſchuß angenommen; fünf
Mitglieder enthielten ſich der Stimme und fünf ſtimmten dagegen.

Der Krieg zur See.
Berlin, 29. Dezember 1917. (Amtllich.) Anſere Unlerſeeboole

im Mitlelmeer haben wiederum neun faſt durchweg bewaffnete Dampfer
von zuſammen über

30 000 Br.-R.-T.
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verſenkt.

Die Dampfer wurden meiſt in ſchneidigen Aeberwaſſernachlangefffen
aus ſlark geſicherlen Geleilzügen herausgeſchoſſen. Alle waren
klef beladen. Ein Dampfer, der offenbar Gaſolinöl geladen halle, war
ſofort nach dem Treffer in hohe Flammen gehüllt.

Ganz beſonders wurde der Transporiverkehr im weſtlichen Mülel
meer geſaßt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Chriſtianig, 28. Dezember. Einer Mitteilung des Minlſteriums
des Aeußeren zufolge wurden folgende norwegiſchen Dampfer ver
ſenkt: Regin am 20. Dezember: die ganze Beſatzung gerektet, aus-
genommen ein ſchwediſcher Matroſe; Dampfer Spro, auf der Reiſe von
Barry nach Lapalice, 7 Mann, darunter der Kapitän, gerettet, 12
Mann umgekommen; Dompfer Start, nur der Kapitän und der zweite
Steuermann gerettet; Dampfer Ragna, alle gerettet; Dampfer Nord
pol, die geſamte Beſatzung gerettet.

Der Krieg im Weſten.
Auf der geſamten Weſtfront war in den letzten Tagen die

Artillerie- und Patronillentätigkeit troß des ſchlechten Wetters rege.
Vor allem in Flandern verſuchten engliſche Abteilungen, ſich über
gefrorenen Schlammwellen des Trichterfeldes gegen die deutſchen Stel
lungen vorzuardeiten. Sie wurden jedoch überall an der Straße
Nieuport-Lombartzyde ebenſo wie bei Poelkapelle abgewieſen. Nord
öſtlich Soiſſons holten deutſche Patrouillen franzöſiſche Gefangene aus
deren eigenen Gräben heraus, Beiderſeits der Maas blieb es n
dem erfolgreichen deutſchen Vorſtoß vom 26. bei ſchlechter Sicht
heftigem Schneetreiben ruhig. Die Flieger ließen ſich in ihrer Tä
keit durch das ſchlechte Wetter nicht hindern. So unternahmen deutſ
Bombengeſchwader einen Vorſtoß 4 Nancy und belegten die Jn
duſtriewerke Pompen und NeuvesMaiſons erfolgreich mit Bomben.
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41 ſ Weh ogier men otz deitalieniſchen Front verſuchten die Italiener wieder nehmungen der Krauß mit der E m z r

einmal 5 M und Piave, ſich der bedrohlichen Umklammerung Afolone vorläufig ihren Abſchluß gefunden. Die Angreifer ſind

tetUngarn am weiteſten vorgedrungen und von dem langge 4 oſitione et Samulche
ombarücken aus ſehen ihre Artilleriebeobachter bereits in die

talieniſche Ebene. Der Angriff blieb jedoch trotz des ſtarken vorberei
tenden Feuers ergebnislos. Die Verbündeten haben ſich mit Hilfe der

geſetzt, daß weder die ſchweren Kalſber, die von der Ebene herauf
wirkien, noch die e eegehnte, die die Italiener zu flankierender

alloneWirkung auf den Monte geſchafft haben, ihre Stellungen er
ttern konnten. Als die Italiener aus ihren Stützpunkten vor

ſtürmten, brachen ſie reihenweiſe im Maſchinengewehrfeuer zuſammen.
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übrigen italieniſchen Poſitionen der r
Wage des Feindes blieben zwiſchen Brenta und Piave ergebnislos,
W ind ſeine Kräfte nach der Grappazone geleitet und ab
genützt hatte, degann der rechte Flügel der Angriffsarmee weſtlich
der Brenta vorzuſtoßen. Dieſer Angriff wurde auf 7 Kilometer
breiter Front aus der Richtung Monte SiſemolFrenzelatal auf den
Sieben Gemeinden gegen Süden angeſetzt und führte trotz heftigſten
Widerſtandes des 7 zur irrt der Stellungen am Col
del Roſſo, des Monte di Valbella ſowie des Auslaufrückens
des Monte Siſemol gegen Süden.

rend der

Reſſefſcarte zu den Na mofen z c remts ung iavg.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Der Kampf gegen die Sozialdemkratie.
Die Sozialdemokratiſche Artikel-Korreſpondenz (S. A. K.) ver-

breitete kürzlich einen Brief des alldeutſchen Kommerzienrats
Berth. Körting, Hannobver, worin er die Adreſſaten um
Material bittet gegen die deutſche Sozialdemokratie, bei der er
Mangel an deutſchen Patriotismus und Verſtändnis für die eigenen
Den Poſtlichen Fragen konſtatiert. Zum Schluß heißt es in dem

viefe:
„Derartiges Material wäre ja ſelbſtverſtändlich für die Be
kämpfung der hieſigen Sozialdemokratie ſehr erwünſcht und
ſo wurde ich auch dieſer Tage von einem weſtfäliſchen Polizei-
präſidenten darum erſucht.“

Unſer Bochumer Parteiorgan, das Volksblatt, knüpfte an dieſen
Brief einige Betrachtungen, in denen es feſtſtellt, daß es Polizei
präſidenten nur zwei in Weſtfalen gibt und nur der von Vochum
oder Gelſenkirchen in Frage kommen konnten. Von dem Bochumer
Polizeipräſidenten glaubte das Volkeblatt ſagen zu können, daß
er ausgebehnte Tätigkeit auf gemeinnützigem Gebiete n
eine Zeit laſſe, ſich mit ſolchen vnnützen Arbeiten zu befaſſen.

Bezüglich des Polizeipräſidenten von Gelſenkirchen, deſſen Tätig-
keit in bezug auf Bekämpfung der Sozialdemokratie bekannt ſei,
ließ es die Frage offen, verſichert aber, dieſer Materialſammlung
eines Polizeipräſidenten nötigenfalls eine entſprechende Material-
ſammlung der Sozialdemokratie gegenüberſtellen zu können, wenn
es durchaus darauf ankomme, den gegenſeitigen Kampf wieder ent-
brennen zu laſſen.

Der Polizeipräſident von Gelſenkirchen hat den Artikel zur
Kenntnis genommen. Von ihm naheſtehender Seite iſt darauf
dem Redakteur unſeres Bochumer Parteiblattes die Verwunderung
des Gelſenkirchener Polizeipräſidenten über den Körtingſchen Briefausgeſprochen worden. er bekennt ſich als derjenige Polizeipräſi-

dent, der in dem Körtingſchen Briefe bezeichnet iſt und gibt dazu
eine Darſtellung, die die Gewiſſenhaftigkeit des alldeutſchen Herrn

Körting in keinem ſchönen Lichte erſcheinen läßt. Nach der Dar-
ſtellung iſt der Poligeipräſident auf einer Eiſenbahnfahrt im Kupee
mit einem Herrn bekannt geworden, der ſich ihm als Kommerzien-
rat Körting, Hannover, vorgeſtellt habe. Jm Geſpräch über die
Kriegsziele habe Herr Körting ſeinem Unwillen darüber Ausdruck
verliehen, daß die deutſche Arbeiterſchaft im Gegenſatz zu den Ar-
beitern der feindlichen Länder Kriegsziele verſchmähe, die dem
Vaterland ſehr von Nutzen wären. Dieſem Mangel an Patriotis-
mus könne ſehr leicht abgeholfen werden, wenn die Forderungen
der feindlichen Staaten und die Zuſtimmung der dortigen Arbeiter-
führer und Arbeiterorganiſationen zu dieſen Forderungen unter
den deutſchen Arbeitern beſſer bekannt würden. Das habe dem
Polizeipräſidenten (der Anhänger der alldeutſchen Kriegsziele iſt)
eingeleuchtet und er habe an Herrn Körting die Frage gerichtet,
ob ihm ſolches Material zur Verfügung ſtände, er würde es auch
in ſeinen Kreiſen verwenden können. Von Bekämpfung der Sozial-
demokratie ſei dabei keine Rede geweſen, ſondern es habe ſich nur
ausdrücklich um Aufklärung der Arbeiter über wünſchenswerte
Kriegsziele gehandelt.

Damit ſcheint der Herr Polizeipräſident von Gelſenkirchen.
m Ausdruck bringen zu wollen, daß Herr Körting ſich des amt-

ichen Namens eines Polizeipräſidenten mißbräuchlich bedient hat,
um ſeine politiſchen Zwecke leichter zu erreichen. Wie Herr Körting
ſich nun mit einem ſolchen Vorwurfe abfindet, iſt ſeine eigene Sache.
Wenn wir auch nicht ſehr erbaut ſind von der „Aufklärung“, die
der Herr Polizeipräſident von Gelſenkirchen in Gemeinſchaft mit
Herrn Körting den deutſchen Arbeitern zuteil werden laſſen will,
und wir die Agitation von Amtsperſonen gegen die Kriegsziele der
Regierung, die nicht Eroberungsſucht treibt, verwerfen, ſo mußde werden, daß es etwas weſentlich anderes darſtellt, als
gemeinhin einen Kampf gegen die Sozialdemokratie, der von einer
amtlichen Perſon in der Stellung eines Polizeipräſidenten und
Königlichen Landrats auch wirklich nicht verſtanden werden würde.

Zuſammenlegung von Margarinefabriken.
Der Bundesrat hat am 22. Dezember eine Verordnung er-

laſſen, durch deren g 1 die Herſtellung von Margarine
und Kunſtſpeiſefett nur denjenigen Betrieben geſtattet wird,
denen der Reichskanzler oder die von ihm dafür beſtimmte Stelle
die Genehmigung dazu erteilt, und deren S 2 jeden, der den Vor

ften des J 1 zuwiderhandelt, mit Strafe bedroht. Durch Aus-
rungsbeſtimmungen vom gleichen Tag hat der Reichskanzler

Margarineverband Verband der Margarine- und
iſefettwerke) G. m. b. H. in Berlin als die für die Genehmigung

F zuſtändige Stelle beſtimmt. Wie bei anderen Jnduſtrien hat ſich
bei der Margarineinduſtrie eine Zuſammenlegung der Betriebe als notwendig erwieſen. Sie durch guführen erſcheint der
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„Margarineverband“, zu dem ſich die genannte deutſche Margarine-
induſtrie durch freie Vereinbarung ſchon am 30. Oktober 1917 zu-
ſammengeſchloſſen hat, berufen. Der Verband hat ſich zur Aufgabe

in Fortſetzung der bisherigen Tätigkeit der Kriegsabrech-
nungsſtelle der deutſchen rine- und Speiſefettwerke die Ver-

rine- und iſefettfabriken mit Rohſtoffen, die
n Abſatz der Erzeugniſſe und die wirtſchaftlicheder einzelnen Se tſog erſten in der Ueber

m Kriege zu regeln. Jhm liegt insbeſondere ob

die Beſtimmung über Art, Ort und Umfang der Erzeugung, der
Ausgleich und die Verrechnung zwiſchen den weiterarbeitenden und
den ſtillgelegten Betrieben. Beſonderer Wert iſt bei der Abfaſſung
ſeiner Satzungen darauf gelegt. worden, daß für eine möglichſt weit
gehende Schadloshaltung der ſtillgelegten Betriebe Sorge getragen
werde, indem ſie für die Dauer der Stillegung in angemeſſener
Weiſe an dem Gewinne der weiterarbeitenden Betriebe beteiligt
werden und ihnen durch Fortfall der Gründe der Stillegung die
Wiederaufnahme des Fabrikbetriebs nach Möglichkeit erleichtert
wird. Zu den Beratungen des Verbandes iſt ein Vertreter des
Reichskanzlers hinzuzuziehen, der Beſchlüſſe mit der Wirkung be-
anſtanden kann, daß ihre Ausführung unterbleiben muß, ſolange
nicht ſeitens des Reichskanzlers der Einſpruch als unberechtigt an-
erkannt iſt. Die erwähnten Beſtimmungen der Bundesratsverord-
nung haben den Zweck, dem Verbande zur Durchführung ſeiner
ſchwierigen Aufgaben die von ihm ſelbſt als unbedingt notwendig
erachtete ſichere Grundlage zu bieten.
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Herrn von Waldow zur gefl. Beachtung.
Jn einer glücklichen Lage ſoll ſich der Kommunalverband

Gießen befinden. Er läßt nämlich aus dem aus den Haus-
ſchlachtungen abfallenden Ueberſchuß fleiſch Dauerware, und
zwar Zervelatwurſt, Preßkopf, Schwartemagen, Speck und Dörr-
fleiſch herſtellen und an die Bevölkerung ausgeben. Der Preis iſt
ſo niedrig gehalten, daß auch dem Teil der Bevölkerung, der nicht
ſchlachtet, die Möglichkeit geboten iſt, ſich gegen Aufrechnung auf
Fleiſchkarten mit Dauerware zu verſorgen. Es ſollen als Höchſt
menge abgegeben werden an Familien bis drei Köpfe 26 Pfund,
bei größeren Familien 52 Pfund.

Das gleiche Lunndtagswahlrecht für Braunſchweig
Wie von offiziöſer Seite mitgeteilt wird, ſoll in der Braun-

ſchweigiſchen Wahlrechtsfrage nach preußiſchem Muſter das all
gemeine, gleiche und geheime Wahlrecht von der Regierung vor-
geſchlagen werden, jedoch, in ſcharfem Gegenſatz zu Preußen nur
für die Hälfte des Landtages. Die andere Hälfte des Parla-
mentes ſoll aus Wahlen der Berufsſtände hervorgehen. Die
berufsſtändigen Kreiſe ſollen auch fernerhin ein doppeltes Wahl-
recht behalten.

Dr. Friedberg kandidiert wieder. Der Vizepräſident des preu
ßiſchen Staatsminiſteriums Dr. Friedberg hat das ihm von
der liberalen Wahlkreisleitung wieder angebotene Landtagsmandat
für den Wahlkreis Solingen-Kemſcheid-Lennep ange-
nommen. Die Neuwahl erfolgt in Kürze.

Die Reichskagserſatzwahl im Wahlkreiſe Ragnit Pill-
kallen für den verſtorbenen Abgeordneten Gottſchalk iſt, wie das
Tageblatt für Littauen meldet, auf den 2. Februar angeſetzt. Von den
Konſervativen iſt als Reichstagskandidat Generallandſchaftsdirektor
Dr. Kapp und für die demnächſt noch feſtzuſetzende Landtagserſatz
wahl Fabrikbeſitzer H. van Setten-Ragnit aufgeſtellt.

Das preußiſche Herrenhaus iſt auf Dienstag, den 15. Januar
1918, zu einer Plenarſitzung zuſammenberufen worden. Es ſollen
zunächſt das Wohnungsgeirestz und kleinere Vorlagen erledigt
werden.

Zur Frage des Frauenwahlrechts
in Preußen.

Die Frage des Frauenwahlrechts in Preußen iſt aktuell
geworden, nicht durch die- Wahlrechtsvorlage, ſondern auch
durch eine Reihe von Anträgen und Petitionen, die auf der
Tagesordnung der erſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes
nach den Weihnachisfeiertagen ſtehen. Zunächſt handelt es ſich
um den bereits vor Jahresfriſt der Gemeindekommiſſion
überwieſenen fortſchrittlichen Antrag, der die Regierung er-
ſucht, einen Geſetzentwurf einzubringen, durch den die Beſtim
mungen der Städteordnung Preußens dahin geändert werden,
daß Frauen zu Mitgliedern ſtädtiſcher Verwaltungsdepu-
tationen und Stiftungsvorſtänden mit beſchließender Stimme
beſtellt werden können. Selbſt dieſer belangloſe Antrag geht
der Kommiſſion zu weit. Sie hat ihn dahin abgeändert, daß
Frauen nicht etwa zu Mitgliedern ſtädtiſcher Verwaltungs-
deputationen und Stiftungsvorſtänden ganz allgemein, ſon
dern nur zu ſolchen Deputationen und Vorſtänden beſtellt wer-
den können, die ſich mit der ſozialen Fürſorge und Wohlfahrts-
pflege befaſſen.

Wie rückſtändige Anſichten ſich in der Kommiſſion breit
gemacht haben, erſieht man daraus, daß zwei Mitglieder es
fertig gebracht haben, gegen den Antrag zu ſtimmen. Zur
Begründung führte das eine Kommiſſionsmitglied aus, daß
der Antrag einen Schritt zur Emanzipation der Frauen dar
ſtelle. Es lehre die Erfahrung in anderen Ländern, wo die
Verleihung des Stimmrechts in den Deputationen allmählich
zur Stimmberechtigung der Frauen in kirchlichen und kom-
munalen Angelegenheiten geführt habe. Die Frauen würden
daraus folgern, daß, wenn ſie ſich in kommunalen Fürſorge-
angelegenheiten als geeignet zur gleichberechtiglen Mitarbeit

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 30. Dezember. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Hpern-Bogen, ſüdlich von der Scarpe und auf t
öſtlichen Maas Ufer war die Artillerietätigkent zeitweilig
ſteigert. Kleine Erkundungsgefechte an der engliſchen Front
in den Argonnen,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front
Nordweſtlich von Monaſtir und am Dojran-das Feuer vorübergehend auf. jranSer 1

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am Tomba Rücken und im Piave Abſchnitt beider

von Pederobba entwickelten ſich am Nachmittage heftige
tillerie- und Minenwerferkämpfe.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorf

Der öſterreichiſche Generalſtabsberic
Wien, 29. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

OeſtliwWaſſenſitſ net cher Kriegsſchauplatz.

zZtalieniſcher KriegsſchauplaEin durch ſtarkes Artillerie und r vorbereit
m v Fern öſtlich des Monte Tomba wu

e ſchon öfters, wa italPrimolano das Ziel der feindlichen Wagte mr
Der Chef des Generalſtabe

erwieſen hätten, man ihnen auch das politiſche
währen müſſe und aus dieſen Gründen hätten ſeine politiſc
Freunde Bedenken, gegen die Annahme des Antrages, w.
ſie auch der Tätigkeit der Frauen auf dem Gebiete der We
fahrtspflege, beſonders im Kriege, rückhaltloſe Anerkenn:
zuteil werden ließen. Aehnlich äußerte ſich ein zweites Ke
miſſionsmitglied, das gleichfalls darauf hinwies, daß die
fahr beſtehe, daß die Frauen das kommunale und ſchlief
auch das politiſche Wahlrecht erlangen können. Er halte
Frauen ihrer Natur nach dafür nicht geeignet.

Es iſt zu erwarten, daß das Plenum dem Beſchluß
Kommiſſion beitritt und ſich auch einen weiteren vom 3
trum geſtellten Antrag zu eigen macht, wonach Frauen auch
Mitgliedern von Schulkommiſſionen gewählt werden könn

„Daß das eine vollkommen ungenügende Löſung der Fr
iſt, bedarf keiner näheren Darlegung.

Darüber hinaus aber wird ſich das Haus auch mit dir
ten Anträgen auf Einführung des Wahlrechts der Frauen
Staat und Gemeinde zu beschäftigen haben. Die Kommiſſ
beantragt, ſowohl eine Petition des Vorſtandes des deutſd
Bundes gegen die Frauenemanzipation in Kiel als auch e
Petition des deutſchen Frauenſtimmrechtsbundes (Ortsgru
Frankfurt a. M.) um Einführung des Wahlrechts der Frar
in Staat und Gemeinde, der Regierung als Material zu üb
weiſen. Die eine Petition beſagt genau das Gegenteil von d
was die andere verlangt, die Kommiſſion hat ſich alſo du
ihren Beſchluß, beide Petitionen der Regierung als Matet
u überweiſen, um eine klare Stellungnahme gedrückt. U

notwendiger wird es ſein, daß das Plenum in unzweideutih
Weiſe zu erkennen giht, wie es ſich zu der Frage des Frau
wahlrechts ſtellt. Der Deutſche Bund gegen die Frauene ma
pation will „dem angreifenden“ feminiſtiſchen Anſturm eir
kraftvoll en Widerſtand entgegenſetzen und erſucht deshalb
Frauen das Gemeindewahlrecht nicht zu verleihen.“ ungekehrt fordert der Deutſche Bund für etnnte ſ
den Frauen das Wahlrecht in Staat und Gemeinde verliehen
wird. Beide Wünſche ſind unvereinbar, der eine ſchließt den
andern aus. Wenn die Kommiſſion trotzdem im Gegenſotz
zu früher, wo ſie über ähnliche Petitionen, wie die des Bun
des für Frauenſtimmrecht zur Tagesordnung überzugehen
pflegte, diesmal Ueberweiſung als Material empfiehlt, ſo
bedeutet das ja ſcheinbar einen Fortſchritt, in Wirklichkeit
aber wird man dem keine allzu große Bedeutung beimeſſen
dürfen. Es liegt vielmehr die Vermutung nahe, daß de
Kommiſſion einer Entſcheidung aus dem Wege gehen wollte.

Die endgültige Entſcheidung über das Frauenſtimmrecht
wird wohl kaum in der erſten- Sitzung des Plenums noch
Weihnachten, ſondern erſt in der Wahlrechtskommiſſion fallen,
wo von den Vertretern der Sozialdemokratie der Antrag erf
Verleihung des aktiven und paſſiven Wahlrechts aller Stac
bürger ohne Unterſchied des Geſchlechts zum Abgeordnet
hauſe eingebracht werden wird. Daß die Verleihung
Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe auch das kommunn e
Wahlrecht zur Folge haben wird, muß einleuchten. Jrge
welche Hoffnung auf Annahme des ſozialdemokratiſchen
trags wagen wir freilich nach dem Verlauf der erſten Leſrg
der Wahlrechtsvorlage im Plenum nicht zu hegen.

Der Vollſtändigkeit wegen und um die reaktionären T
denzen zu kennzeichnen, ſei hinzugefügt, daß auf der Tag
ordnung der nächſten Sitzung auch eine Petition des De
ſchen Bundes gegen die Frauenemanzipation ſteht, die
Schutz der Staats- und Gemeindebeamten gegen die Un
ſtellung von amtlich beſtellten weiblichen Vorgeſetzten und
Schutz der Beamten und Privatangeſtellten nach dem Kri ne
gegen den weiblichen Wettbewerb im Erwerbsleben bei
Die Kommiſſion hat ſich nicht dazu aufraffen können
die Petition zur Tagesordnung überzugehen, ſondern
ſie nur teilweiſe durch Uebergang zur Tagesordnung e
wiſſen; im übrigen aber beantragt ſie, ſie der Regieru
Erwägung zu überweiſen.

Aus aller Welt.
300 Zentner Schweinefleiſch beſchlagnahmt. Ein für die

ſche Fabrik Merck in Darmſtadt beſtimmter Waggon mit 37
nern Schweinefleiſch wurde einem Privat- Telegramm zuf
ſeinem Eintreffen am dortigen Bahnhof beſchlagnahm
Waggon ſtammte aus Höchſt und war als Salz deklarie
geblich hat die Firma für das Fleiſch, das zum Höchſtpri
90 000 Mark koſten würde, 300 000 Mark bezahlt.

Schweres Erdbeben. Nach Waſhingtoner Na
vom 29. Dezember wurde Guatemala von einem E
heimgeſucht. Ein Teil der Stadt iſt zerſtört, zahlreicheſchenleben ſind zu beklagen. Tauſende ſind ohne Obdad

hier anſäſſigen Fremden ſind gerettet.
Großfeuer in einem Chineſenviertel. Batavia, 28. Dez

Jn dem Chineſenviertel in Pontianiak hat ein verhee
Brand mehr als 200 Häuſer vernichtet. Der angerichtete Me
ſchaden wird auf eine Million Gulden geſchätzt. 2000 Menſch
ohne Obdach.

Letzte Nachrichten.
London, 29. Dezember. (Reuter.) Die Admiralilät e

In der Nacht vom 22. auf den 23. Dezember ſind vor der hollär
Küſte bei nebligem Weiter drei britiſche Zerſtörer
Minen gelaufen oder lorpediert worden. Dabei
Offiziere und hundert Mann umgekommen.

Stimmrecht
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n an Die Volksoſtimme
e 7oderner britiſcher Orientpolitir um einen wichtigen Schritt vorwärts
bracht. Die militäriſche Bedeutung des britiſchen Erfolges iſt zu wird vom J. Januar an um eine

n 1 c ;„J; W zhäkW We

ſt gering, da Jeruſalem ſelbſt kein ſtrate r Schlüſſel zu wichtigen zt in Syrien iſt W n de 70 km illuſtrierte Unterhaltungsbeilage
tfernt jenſeits des Toten Meeres vorbeiführenden Hedſchasbahn Eng „Die Neue Welt vermehet,

r v d die v Ferne es r 55 n Anfſehens n moham en ern. ruſalem o vom F. Januar an ur ertht in der mohamedaniſchen Welt an Bedeutung gleich hinter Mekka. mne gewiſſe und zur Zeit leider einſlußreiche Schule der engliſchen Nusbau ihres Naqhrichtendienſtes
Aitik ſtrebt nichts weniger an als die Schutzherrſchaft über den ge ſtets noch die alleeletzten Deye ſaßen
unten Jslam und ein von England einzuſetzendes Kalifat. Ein der rtiger politiſcher Meiſterſtreich erſcheint jedoch nur möglich, wenn die eingen,
itiſche Flagge über den Mauern Jeruſalems weht.

d kann a in e r i die m wird vom I. Januar an ihren geirdinäle zum Ausdruck gelangte Freude des Papſtes über die „Be 3iung“ Jeruſalems durch eine chriſtliche Macht zwar verſtehen. Man amten Jnhalt bereiqheen, unter
rd aber lächeln über die Naivität, mit der der Heilige Stuhl den Betonung ihrer ſozialiſtiſchen
rbaren Abſichten Englands vertraut. In dieſem ſchnellen Vertrauen Grundlage
m d nehr der Wunſch des Papſtes als die Erfüllung desſelben

m Ausdruck. z zEngland betreibt heute von Aegypten aus genau ſo eine be wird vom J. Januar an immer noch
inte Glacispolitik wie in Jndien. Zwei ſeiner wichtigſten Ziele, die billiger ſein als die meiſten anderen
cherung der feſtländiſchen Handelshochſtraße KapſtadtKairo und Kairo Bläkter der Provinz.
ilkutta glaubt es bereits erreicht zu haben. Paläſtina iſt ein wichtiges
itrelſtück der Linie LondonKalkutta. Jntereſſant iſt nun, wie England

e dringen in Pakt gehe e e cerbundsmächten mit ſeinen eigenen Bundesgenoſſen, an erſter Stelle

t Frankreich und deſſen alten Anſprüchen auf Syrien und Libanon, vſammenſtößt. Nach den von der bolſchewiſtiſchen Regierung veröffent D beſten 1 ſollten dem Zarismus die armeniſchen Wila- um t e 4 uer e
s nebſt Trapazuni und Kurdiſtan, den Franzoſen Syrien mit Adana
d Merſina, den Engländern das Zweiſtromland zufallen. Paläſtina
ite internationaliſiert, das kleinaſiatiſche Gebiet in eine franzöſiſched italieniſche Einflußſphäre geteilt er Die Zuſammenkunft der dort aus Eintritt in Nordſyrien zu erlangen. In Zypern beſitzt Eng
itentediplomaten in St. Jean de Maurienne bewies jedoch, wie ſehr land ein jetzt zum erſtenmal militäriſch wichtig ja ausſchlaggebend

Ententepläne im Oſten dugunſten Englands abgeändert waren: ſich erweiſendes Bollwerk ſeiner Seemacht. um die ganze Küſte von
inkreich und Italien mußten ſich zu militäriſcher Unterſtützung der Beirut bis zum kilikiſchen Taurus zu beherrſchen, die vorrücende Armee
a England für den Herbſt geplanten und nunmehr durchgeführten zu verproviantieren, ſämtliche Häfen zu beſetzen und ſogar Aleſſandrette,
jederaufnahme des ſyriſchen Feldzuges in kraſſem Widerſpruch mit das „ſyriſche Hamburg der Zukunft, unter ſeine Herrſchaft zu bekom
m eigenen Intereſſen und mit den früheren Beutezuſicherungen ver men. Damit aber würden ihm zugleich die Wege frei zum Marſch nach
hen. Daraus läßt ſich erkennen, daß Jeruſalem für England nur dem oberen Euphrat und zur Herſtellung der Verbindung mit den
e Vorſtufe zu weiterem Vordringen iſt. Der vor dem Krieg eifrig britiſchen Stellungen bei Bagdad. Das ganze Zweiſtromland wäre in
riebene Plon von Willcecks, eine Bahn von Suez durch die Hamada ſeiner Hand. die Machtträume eines Curzon und Kitchener von der
iſte nach dem Jrak und von dort durch Südperſien nach Kwetta zu großen, britiſchen Gewalt unterſtellten Länderbrücke zwiſchen Nil und

w Jndus wären dann ihrer Erfüllung nahe. Die nächſten Wochen und
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vehte Lokal und Provinzuachruyten.
Salle, 31. Dezember 1917.

ThaliaTheater. Zienatag, den 1. Januar, wird von
Frrfenet des Stadt Theaters im Thalia-Theater das Luſt-
piel Doktor Klaus“ von L'Arronge in der bekannten

ſetzung aufgeführt.
Tauwetter war über Nacht hereingebrochen und hat die

ganze ſchöne Winterherrlichkeit jäh zerſtört. Wo urſprünglich
l r r waren, da ſehen jetzt meiſt die dunklenwieder hervor, und wo aufoStraßen und Plätzen erſt eine ſo
blendendweiße Winterdecke lag, da iſt jetzt meiſt ein gewiſſes Etwas
getreten, das im Volksmunde recht treffend mit d Worte
e bezeichnet wird. Nur draußen im Freien, wo einetiefere Tempertur herrſcht und kein großer Menſchenverte r hin
kommt, da glänzt noch die alte Winterherrlichkeit, wenngleich auch
ſie ſchon hin und wieder eine gewiſſe Trübung erfahren hat.
Jndes ſcheint die mildere Temperatur nicht lange anzuhalten.
Bereits iſt die Temperatur erneut geſunken das Glatteis des
Morgens und Abends iſt deſſen am beſten Zeuge und die
Wetterwarten kündigen auch ſchon eine neue Kälteperiode an. So
dürfte alſo bald ein weiterer Vorſtoß des Winters kommen, ob
freilich wieder mit ſo großen Schneefällen wie vorige Woche, das
muß abgewartet werden.

Im Volksbildungsverein ſprach am Sonnabend der Gym-
naſiallehrer Herr Artur Gerlach über Tſingtau und Japan. Das
z n rein unterhaltender, anſpruchsloſer Weiſe, doch hatten
die Ausführungen inſofern einen beſonderen Reiz, als Herr
Gerlach aus eigenen Anſchauungen ſchöpfte, da er bis zum Kriegs
ausbruch zehn Jahre lang in Oſtaſien geweſen iſt. Erhöht wurd
das durch eine große Zahl ſehr origineller Lichtbilder, die teils
auf eigenen Aufnahmen beruhten und durch ihre- künſtleriſche

arbengebung den ungeheuren Farbenreichtum beſonders der
apaniſchen Landſchaft nahe brachten. Jedenfalls iſt den Zuhörern

damit wenigſtens manche intereſſante Anregung gegeben worden,
nicht zuletzt auch in bezug darauf, daß wir gar keine Urſache haben,
verächtlich vom „gelben Affen“ zu reden.

Weißenfels. Die nächſte Auszahlung der Unter
ſtützungsbeträge an die Angehörigen der zum Heeresdienſt
Einberufenen findet am 2., 3. und 4. Januar in folgender Ord-
nung ſtatt: Stadtſteuerkaſſe (Rathaus Nr. 4): Mittwoch vor
mittag 8—-10 Uhr Buchſtaben A, S, St, 10--1 Uhr der Buchſtabe
Sch; Donnerstag vormittag 8--10 Uhr Buchſtabe K, 10--1 Uhr
Buchſtaben L, N; Freitag vormittag 8—-10 Uhr Buchſtaben B, C,
10--1 Uhr Buchſtaben D, F. Stadthauptkaſſe (Rathaus Nr. 5):
Mittwoch vormittag 8--10 Uhr Buchſtaben E, J, T, U, V, 7,
10--1 Uhr Buchſtabe W Donnerstag vormittag 8--10 Uhr Buch
ſtaben M, O. 10--1 Uhr Buchſtaben P, R; Freitag vormittag
8--10 Uhr Buchſtabe G, 10--1 Uhr Buchſtabe H.

Zeiz. Lebensmittelverteilung. Sonnabend, denä d des Krieges zurückgeſtellt. Aber auf anderem 2hen de Se eder n gkichen Ziel r gelangen. Das nächſte der kommende Friedensſchluß werden zeigen, was an den britiſchen

el iſt Damaskus, die einſtige Hochburg arabiſcher Kultur, um von Plänen Utopie iſt und bleiben wird.
5. Januar, werden auf Lebensmittelmarke 93 für jede Perfon
100 Gramm Graupen verteilt, zum Preiſe von 8 Pfennig.
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Amtliche Bekanntmachungen
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Bekanntmachung.
Unter dem Pferdebeſtande des Fuhrwerksbeſitzers ſenden allen werten Abonnenten

rrn Karl Hübenthal hier, Deſſauer Straße 48 a, iſt die und Freunden
nde ausgebrochen.
Halle, am 27. Dezember 1917.

Bekanntmachung.

Die belten Neujahrswünlche

Der Magiſtrat. Verlag und Redaktion der Volksſtimme,

t wertbäschof zur Aeichshale,

Allen werten Gästen und Bekannten ein

Frieciens-Reujaßr
4681 Fr. Bornsfein unci Frau.

ehe

M

Vorlage des Kuhkataſters betreffend.
Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermit

e das von ihnen führende Rindvieh
e

Gewertſchafts haus Halle a. d. Saale

e e e mee meeNllen Parteigenoſſen, Gewerkſchaften
und Vereinen, Freunden und Bekannten

die herzlichſten Glückwünſche zum

über die Anzahl der ihnen vorhandenen
kühe, Spannkühe, männlichen Zugtiere und Kälber

nen 3 Tagen dem Stadternährungsamt, Markt 22,
mmer 35, vorzulegen.

Halle, am 29. Dezember 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

neten neDienstag, den 1. Jan. 1918Ein Friedens- Neujahr e ren
3 462] wünscht allen Abonnenten

4 Expedient K. Bartlitz u. Frau Wärghen von Görner

8 zu ermäßigten Preiſen
O Aſchenbrödel

wecks Durchführung eines geregelten Betriebes in Oper von Dittersdorf.
Ja 5 reswe h J el! r Doktor und Rpotkeker

der Steuerſtelle wird die Anmeldung des Warenum- 5 z 09099900009000900000000000000000009 i 1und die Entrichtung der Stempelabgabe für das De W r H h äl rilenderjahr 1917 in folgender Weiſe geregelt. ritz Strauß nebſt Frau onenmo0lsen. Kindervorſtellungmit der S für Argabepſichtige Gesundheit und Glück im neuen Jahr zu ermäßigten Preiſenl c 23 am 7 Januar 1918, wünschen ihren lieben Gästen und a chenbr er

7 e Se geckentun is Eppner 5. 8a z Nlets und F bis 7 H ohenmäölsen. p. aul Jursch ad R rall, Hperette von Georg Jariſ

Tauendorf 7. z. Z. im Pelde. onnerstag:re n Mlus und G bis 8 Meinen werten Gästen wiüngsche 09990990000000000090900000000000 Nathan der Weiſe.
Srakagn hie o Shtiß und ein gesundes und Friedens Neujahr h4 0 59 99 464] I [467 i b JHebald bis Hitzlberger 10. Hohenmölſen.n en Hugo Müller u. Frau. Unſern werten Säſten in an öninnun Hrn
Kiefer bis Kottwiß 15. ei enetag eKraatz bis K Schluß. 15. r rn D kto a ue e e 99 16. 95 95 O or a 5Friedens Neujahr e enHoHENMöursSE. blevens -leujage

bis Rotüg e Wir wünschen unserer werten Kundschaft von Otto Rupſch u. Frau
uda bis R Schluß und s Stadt und Land ein gesundes und

S Lis Schotter 23.e e S Se FRIEDENS MEUSJEHR0 e e e e e 0 99 25. 55

er 26. J FWaase bis Weyrauch 23. 465) Karl Ritzer und Frau. el pen el S. Peicher Derbegtand.
ichert bis W Schluß Meinen werten Gästen und Freunden30.

Steuerſtelle befindet ſich Rathausſtraße Nr. 6,
Zi 125, und iſt Werkt 9 bire kmer 125, und iſt Werktags von v bis IHIohenmölsen.

Meiner werten Kundschaft zum Jahresdie Entrichtung der Abgabe gleichzeitig bei derung zu erfolgen hat, iſt die Ueberſendung der
dung durch die Poſt unzuläſſig. Die Stempelab-ird in dieſen Fällen ohne Erinnerung zwangs wechsel die herzlichsten Glückwünsche

iu er Nunelbungen ſind nur amtliche Vordrucke zu Os, P atzschke, F leischermstr

nden. pdalle, den 20. Dezember 1917. 463] und Frau.

zum Jahreswechsel

herzlichsten Glückwünscke.
Weißenfels, Neujahr 1918. S Eintrittspreise: [7031

Carl Rohnke, Roter Löwe.

Am Neujahrstag,
nachm. 31 J Uhr:

Gr. Konzert
des Görlach Orchester
leitung: Musikciroktor H. börlod.

hiermit die

Erwachsene 50 Pf., Kin-
der 20 Pf., Militär ohne
Dienstgrad vormittags
10 Pf., nachm. 20 Pf.rrenumſatzSteuerſtelle für den Stadtkreis Halle.
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Unſere Neujahrswünſche.
Allen den dh äa

Ein neues Jahr ſteigt herauf, ein hoffnungsvolleres, als
da es uns wenigſtens einen Friedens-

ſchimmer zeigt. Möge es vor nicht zu la Kblauf den
Schimmer zum vollen Hriedensleuchten laſſen.
Es ſteigt aber mit ihm auch ein Jahr von neuen inneren

Kämpfen auf, von heißeren denn je zuvor. Das Kriegs
ende wird den Entſcheid um die Kriegsziele, darüber hinaus
um die künftige Neuordnung unſeres Staatsweſens bringen.
Möge dieſer Entſcheid ſo ausfallen, daß er der Wohlfahrt

des Volkes im allgemeinſten Sinne des Wortes dient.
Das neue Jahr wird ſchließlich auch von großer Be
deutung für die Kampfesfront des Proletariates ſein. Die
Geburtswehen der neuen Verhältniſſe, die mit dem Kriegs
ende in ihr letztes Reifeſtadium treten, drängen unweiger
lich zum über die Ideen und die Kampfesſtärke
der beiden ſozialiſtiſchen Flügel. Möge dieſer Entſcheid ſo
ausfallen, wie wir ihn uns alle wünſchen: daß er die ge
funden ſozialiſtiſchen Ideen unſerer Richtung obſiegen läßt
und auf dieſem Boden dem geſamten Proletariat die ſo
bitter notwendige Einigkeit wiedergibt.

Hriede, Freiheit und Einigkeit, das iſt es, was wir vom
neuen Jahr erwünſchen und der IJnbegriff unſeres ganzen
Sehnens beim Betreten ſeiner Schwelle ſein mag, zum Wohle
der arbeitenden Menſchheit.

Doch wollen wir dabei auch bedenken, daß nichts ohne
Krbeit, ohne Kampf kommt, und daß am allerwenigſten
ſo hohe Ziele ohnedem errungen werden können.

Legen wir deshalb auch zugleich von neuem das Ge
löbnis ab, im kommenden Jahre noch viel raſtloſer als im
vergangenen tätig ſein und nichts unterlaſſen zu wollen,
was unſeren Ideen und damit denen der Kllgemeinheit zum
Siege verhelfen kann. Unſer gehört die Welt, wenn uns
der Wille ſtählt!

Kuf zu neuer Krbeit, zu neuem Kampf!
Das neue Jahr ſoll uns ein Jahr des Sieges werden!

Triebkräfte hätten dich bewogen, deine jetzige Haltung einguneh
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Silveſtergedanken.
Den Anabhängigen zum Jahresſchluß.“

Von Ad. Thiele.
Am Schluſſe des Jahres, in dem dein unabhängiges Erden-

wallen begonnen hat, mag es angebracht ſein, ein vertrautes Wort
auszutauſchen. Die Hoffnung, dich zu beſſerer Einſicht zu bewegen,
würde ſtärker ſein können, wenn die drei grundlegenden Eigen-
ſchaften jedes journaliſtiſchen Wirkens, Gerechtigkeitsſinn, Ge
wiſſenhaftigkeit und Verantwortungsgefühl, bei dir nicht ſo küm-
merlich entwickelt wären. Du behaupteſt zwar, gerade dieſe drei

Der vorſtehende Artikel war urſprünglich allein an den
Zeitzer Volksboten gerichtet. Er berührt aber ſo viele allgemein
geltende Dinge, daß er ruhig als eine Auseinanderſetzung mit den
eſamten Unabhängigen hingenommen werden kann und ſo auchhügenommen werden möge. Die Redaktion.

men, allein der Nachweis iſt leicht, daß das ei Setäuſchung, wenn nicht gar i Na emſe.
Denn was hat uns getrennt? Die Kreditbewilligung durch

uns iſt und bleibt der Ausgangspunkt, der zur Spannung geführt
hat, die ſpäter in der Spaltung und ſchließlich zur bitterſten Feind
ſchaft ausgeartet iſt. Jch laſſe mich auf lange Erörterungen über
die Frage hier nicht ein. Wer nach dem SuchomlinowProzeß nicht
zugibt, daß die Kriegsfurie an der Newa, nicht an der Spree ent
feſſelt worden iſt, der will nicht ſehen. Auch ihr bekennt euch
doch zur Landesverteidigung, und euer Kautsky hat faſt vier
Monate nach Kriegsbeginn in der Neuen Zeit (Jahrg. 1914—-15,
8. Heft, Seite 289) ausdrücklich geſchrieben, „ſei der Krieg einmal
ausgebrochen, ſo müſſe auch die Sozialdemokratie für eine Re
gierung Partei ergreifen; ſei das die eigene, dann müßten ihr
auch die Mittek zur Kriegführung bewilligt werden, derſelben Re
gierung, der man im Frieden jeden Mann und jeden Groſchen
verweigert. Und Kautsky fährt wörtlich fort: „Wer nicht be
denkt, daß der Krieg ſo vieles auf den Kopf ſtellt, ſieht darin
einen Abfall von unſerer bisherigen Praxis. Die einen beklagen
das als ſchmählichen Verrat, die andern ſehen darin den Anfang
einer neuen Taktik und das Eingeſtändnis, die bisherige ſei ver
fehlt geweſen. Das eine iſt ebenſo verkehrt wie das
andere.“ So Kautsky. Hat ferner euer Ledebour nicht ein
Jahr ſpäter erklärt, auch er ſei bereit, die Kriegskredite zu be
willigen, allerdings erſt, wenn die Ruſſen an der Oder oder die
Franzoſen am Rhein ſtänden Verzeiht eins, wenn wir nicht klug
genug ſind, dieſe unbändige Logik zu verſtehen. Auch euer Adolf
Hoffmann hat ſich in Kiental zur Pflicht der Landesverteidigung
bekannt. Alſo was wollt ihr eigentlich von uns? Jhr dürftet
uns nur den Vorwurf machen, daß wir konſequent durchführen, was
eure Wortführer grundſätzlich zwar für richtig halten, aber in ge
wohnter Halbheit nicht zu Ende zu bringen ſich getrauen.

Wer grundſätzlicher Gegner der Kreditbewilligung iſt, mag es
ſein. Jch werfe keinen Stein auf ihn. Aber ihr Unabhängigen ſeid
wahrlich nicht befugt, uns zu hofmeiſtern. Und wenn ihr es dabei
wenigſtens noch bewenden laſſen wolltet! Aber ihr geht noch viel
weiter. Aus der Erkenntnis heraus, daß eure lahme und hinkende
Stellung zur Kreditfrage keinen Entſchiedenen befriedigt, habt ihr
die Beweggründe unſeres Handelns den Arbeitern
verdächtigt und einen Wall politiſcher Verleumdungen zwiſchen
uns und den Arbeitern aufzuwerfen verſucht. Wir ſollen Verräter
am Parieiprogramm und den ſozialiſtiſchen Grundſätzen ſein, ver
ächtliche Feiglinge, nach Aemtern jagende Gefolggänger der Re-
gierung, neuerdings ſind wir ſogar zu Schildknappen des Kapi-
talismus und des Jmperialismus avanziert (Nr. 297 vom 19. De-
zember 1917. Leitartikel: Die Solidarität des Kapitals, das
von den Regierungsſozialiſten geſtärkt wird, gegen das internationale
Proletariat.“) Als um 1890 die damaligen Unabhängigen unſere
Parteiführer Liebknecht, Bebel, Auer mit demſelben Schmutz be-
warfen, ſchlug Auer ihnen in einer großen Berliner Verſammlung
den Satz ins Geſicht: „So hoch auch die Mauer unflätigen Unrats
iſt, die ihr vor uns aufgetürmt habt, viel höher iſt noch meine Ver
achtung von eurer Gemeinheit und Gewiſſenloſigkeit.“

Nicht die Meinüngsverſchiedenheiten zum hundertſten Male
ſei das geſagt ſind es, die zwiſchen uns Feindſchaft geſetzt haben,
ſondern die unverantwortliche Gewiſſenloſigkeit, mit der ihr die
Beweggründe unſeres Handelns fälſcht und die fanatiſche Ver
logenheit, mit der ihr die Arbeiterkreiſe, auf die ihr Einfluß habt,
über die Wirkungen unſeres Verhaltens täuſcht. Nur durch dieſe
verächtliche Methode iſt es euch gelungen, bei euren Anhängern die
Meinung ſtarr werden zu laſſen, wir ſeien Parteiverräter, Ab
trünnige, Schufte.

Wir blicken der zukünftigen Parteientwicklung mit voller Ruhe
entgegen. Täuſcht euren Anhängern nur recht oft vor, daß eure
Bewegung fortſchreite, um ſo troſtloſer wird das Erwachen ſein.
Und die Stunde wird kommen, in der eure Anhänger erwachen wer-
den, verlaßt euch darauf. Was wir getan haben und tun werden,

und wird diktiert von der
rbeiterklaſſe. Waren wir nicht imſtande, Ueblez verhindern,ſo haben wir uns doch im heißen Ringen gegen Koleran an

mächtigere Gegner das Ueble möglichſt zu mildern, während ihr es
bei billigen, allerdings möglichſt kräftigen Phraſen bewenden ließet.
Uns iſt es zu danken, nicht euch, daß im Sommer eine Reichstags
mehrheit ſich bildete, die den Friedensbeſchluß vom 19. Juli faßte,
für die ihr gleich den Alldeutſchen nur Hohn und Spott hatiet.
Uns iſt es zu danken, nicht euch, daß die ſchwerinduſtriellen und
annexioniſtiſchen Kreiſe nicht überragenden Einfluß auf die Re
gierung gewannen, ſo daß ſich in den Vereinbarungen mit Rußland
der Geiſt der Mäßigung äußert. Euer Kurt Eisner hat es aller
dings fertiggebracht, im Abſchluß eines Sonderfriedens mit Ruß
land ein „kriegsverſchärfendes“ und „kriegsverlängerndes“ Moment
zu erblicken, und eure Leipziger Volkszeitung hat dieſe berauſchende
Blüte unabhängigen Unſinns kommentarlos verbreitet. Uns iſt es
zu danken, wenn das von euch ſo viel geſchmähte Hilfsdienſtgeſetz
zuſtande gekommen iſt, das zwar läſtig iſt, aber ungleichgünſtiger als die ſonſt eingetretene einfache unſer 2
Betriebe. Eure Vertreter im Reichstage haben natürlich mit den
Agariern und der Schwerinduſtrie dagegen geſtimmt, wie ja die

den Heydebrand,gemeinſame Oppoſition eurer Fraktion mit
Wangenheim und Hirſch ſchon ſprichwörtlich geworden iſt. Jhr
Bedauernswerten! Aber ihr müßt ja auf alles ſchmähen, was wir
tun. Denn alles, was wir vornehmen, m u ß falſch, verkehrt, ver
dächtig ſein.

Ihr nennt uns „Scheidemänner“, „Davidjünger“, „Vorſtandsſozialiſten“, „Abhängige“ uſw. Das iſt eure rundſägiche Poli-

tik, mit der ihr ſo gern prahlt. Gern bekennen wir, daß wir zum
Parteivorſtand Vertrauen haben. Wir können ihm vertrauen,
Und allen von euch, die gering von unſeren Freunden denken,
könnte nur gewünſcht werden, ſie beſäßen den zehnten Teil der
Grundſätze, Tatkraft und Einſicht, die Scheidemann und andere
in ſchwerſten, zäheſten Kämpfen mit Regierung und bürgerlichen
Parteien erwieſen haben. Aber es iſt das Recht des Schwachen zu
ſchimpfen, während die Starken handeln und vorwärtsdringen.

Gegen uns richtet ſich die Wut der Alldeutſchen, der Reaktion,
der feindlichen Regierungen, nicht gegen euch. Auf euren Haaſe
hat ſich Llohd George berufen, als er für die Kriegsfortſetzung
ſprach, da Deutſchland im Verfall ſei. Jhr begreift noch nicht, daß
Politik die Kunſt des Könnens iſt, nicht die des Wünſchens. So
radikal ihr euch geberdet, eure Politik iſt die des ſchmollenden
Spießbürgers.

Euer Radikalismus? Laßt uns lieber nicht davon reden.
Wenn Mundaufreißerei Radikalismus wäre, dann freilich wäret
ihr ſtark darin. Aber erinnert euch doch, was in den Spartakus-
briefen, in der Bremer Arbeiter-Politik und in Schriften der
Jnternationaliſten geſtanden hat. Kein Verrat an den Arbeitern,
ſo hieß es darin, ſei ſchmählich genug, als daß er nicht den Haac,
und Ledebour zuzutrauen we W und grob iſt enrei are. 14 t
„jämmerliche Feigheit“, eure „tatenlote Maulgufreißerei“, euve
„verräteriſche Waſchlappigkeit“ dorin gegeitzelt worden Gur
Vartei ſei ein Kränzchen von Klatſchbaſen, cn kneifenden Märkl
weibern, von kraftlofen Mollusken. Und dieſe Urteile ſtammen
von Leuten, mit denen ihr verhandelt habt, um ſie zum Beitrikt
zu eurer Partei zu gewinnen. Davon erfahren allerdings eure
Leſer nichts.

Jhr habt vielen Arbeitern das Vertrauen zu uns geraubt,
Das geht uns nahe, denn das Vertrauen derer, denen jeder von uns
ſein Leben und ſeine Kraft geweiht hat, war ehrlich verdient und
bildete den einzigen Lebensſchatz. Aber um Perſonen handelt es
ſich nicht. Hoch über ihnen ſteht die Sache, für die wir zu kämpfen
haben. Und dieſe Sache wird ſiegen trotz euch und wenn es
nicht anders möglich iſt, gegen euch. Mit dieſer ſicheren Zuver
ſicht treten wir ins neue Jahr, und wir wünſchen, daß ihr der
Stunde, in der die Arbeiter zu entſcheiden haben werden, ob daß
Recht auf eurer Seite iſt oder auf unſerer, mit derſelben Ruhe
entgegenſehen könnt wie wir.

Am Nachmittag des 22. Dezember iſt die Friedenskonfe-
renz von BreſtLitowſk feierlich eröffnet worden. Am Abend
vorher trafen die deutſche und die bulgariſche Delegation ein,
die Vertreter OeſterreichUngarns und der Türkei waren ſchon
vorher angelangt, und unmittelbar nach dem Eintreffen des
deutſchen Sonderzuges fand die erſte Begegnung der Bevoll
mächtigten ſtatt. Man traf ſich, einer Einladung des Ober-
befehlshabers Ober-Oſt folgend, im Breſter Militärkaſino.

Der kurze Weg vom Bahnhof zum Barackenlager war ſchnell
zurückgelegt. Auf breiten guten Wegen fuhr das Auto durch
das ſchneebedeckte Land, Aeſte und Kronen der Alleebäume
waren mit Rauhreif dick überkruſtet, es war eine vollkommene
Weihnachtslandſchaft.

Die Vertreter der ruſſiſchen Regierung befinden ſich ſchon
ſeit dem Beginn der Waffenſtillſtandsverhandlungen im deut
ſchen Hauptquartier Ober-Oſt, aber es war doch ein Augen-
blick von großem hiſtoriſchen Jntereſſéè, als die deutſchen und
ruſſiſchen Unterhändler die erſten freundlichen Worte aus-
tauſchten. Dort ſtand ein Admiral, der zum Zeichen ſeiner
revolutionären Geſinnung alle Rangabzeichen und Orden ab-
gelegt hatte, außer einer goldenen Kette, die er über die Bruſt
trug. Eine ſchlanke hochgewachſene Erſcheinung mit einem

zlockigen Poetenkopfe fiel auf, der die dreißig noch nicht
iberſchritten haben konnte: der Ukrainer Lublinſkti. Die

„ukrainiſchen Abgeordneten waren in Breſt eingetroffen, als
der Waffenſtillſtand ſchon geſchloſſen war; die übrigen reiſten
wieder ab, und Herr Lublinſki iſt allein zurückgeblieben, um
en Friedensverhandlungen beizuwohnen.

Unter wie anderen äußeren Umſtänden ſpielt ſich doch
die Friedenskonferenz ab, als man ſich früher allgemein vor
geſtellt hatte. Schon den Ort der Handlung hätte mann

r hor wenigen Monaten nicht vorausſehen können. So manche
V im neutralen Europa wünſchte für ſich den Ruhm

das gute Geſchäft, die Friedenskonferenz zu beherbergen.
Was hatte man nicht alles über den erſehnten großen Kongreß

uliert! Vier oder fünftauſend Perſonen würden die
densdelegationen ſamt ihren Hilfsarbeitern und Bureau-

eamten, mit den r und dem ganzen Troß von
mtlichen Beſuchern zählen, alſo eine ganze kleine Stadt

müßte für den Kongreß hergerichtet werden. Eine Hotel

ſtadt in dem einen Lande oder ein Badeort in einem anderen,
hieß es, ſollte für das Friedenswerk bereit geſtellt werden,
und noch mitten im Kriege arbeitete man die erdenklichſten
Pläne und Vorbereitungen aus. Jetzt iſt es keine Stadt,
ſondern das kleine Barackenlager von Breſt-Litowſk, das die
Friedenskonferenz aufnimmt: nicht ein paar tauſend, ſondern
rund etwa hündert Perſonen ſind zugegen, und keinem Hotel,
keinem Hausbeſitzer und keinem Geſchäftsmann fallen die
erſehnten Kongreßprofite in den Schoß. Aus dem einfachen
Grunde, weil ſie hier alle nicht vorhanden ſind. Denn die
Stadt Breſt-Litowſk exiſtiert nicht mehr, die Ruſſen haben
ſie zerſtört und die Einwohner vertrieben.

Ein Spaziergang von einer halben Stunde führt von der
Zitadelle nach der Stadt. Gleich beim Bahnhof ſieht man
ein phantaſtiſches Eiſengerüſt in die Luft ragen, das mit
ſeinen verbogenen, unregelmäßigen Linien wie die Karikatur
einer ſinngemäßen Konſtruktion ausſieht: es war eine Flieger-
halle, die die Ruſſen bei ihrem Abzuge zerſtört haben. Die
Chauſſee ſteigt an, bald kommt man an die erſten Häuſer,
und nun entfaltet ſich ein Bild von ungeheurer, troſtloſer
Monotonie. Vierfünftel der Stadt liegen in Trümmern. Die
deutſche Verwaltung hat ſchon viel getan, um die Greuel der
Verwüſtung zu mildern; Trümmer und Schutt ſind hinweg
geräumt, ein Teil der Häuſer wiederhergeſtellt, und Regen
und Schnee haben in dieſen zweieinhalb Jahren die Brand-
ſchwärze abgewaſchen. Von weitem ſieht der helle Anſtrich
der Häuſer, weiß oder rot, freundlich aus. Aber man geht
durch einen Straßenzug nach dem andern und ſieht überall
dasſelbe: ohne Dach ſtehen die nackten Mauern der ausge
brannten Häuſer da, und in den öden Fenſterhöhlen wohnt
das Grauen.

Noch vor achtzig oder neunzig Jahren hatte die Stadt
dort geſtanden, wo ſich heute die Zitadelle befindet. Aber
Nikolaus der Erſte wollte hier, an der Mündung des Mucha
wiec in den Bug eine Feſtung anlegen, und da die Stadt
dem Plane im Wege ſtand, ſo befahl Väterchen Zar kurzer-

nd, ſie abzubrechen und ein paar Kilometer abſeits neu
ifzubauen. Auf dem älten Platze entſtand jetzt die Feſtung.

s Kernwerk, das ſich an dos rechte Ufer des Muchawiec und
Bih anlehnt von der Brücke hat man einen lohnenden Blick
übe) das beſchneite Flußtal ſchließt einen ziemlich großen
Plah ein, auf dem ſich verſchiedene Gebäude, eine ruſſiſche
Kirche und Baumanlagen befinden, und es wird weiter von

nein Gürtel von Wällen umſchloſſen und wurde in neuerer

Zeit durch weiter hinaus verle e Außenforts verſtärkt. Den
Durchmeſſer der inneren Um »allung legt man wohl in
zwanzig Minuten zurück. Ei Teil des Kernwerkes un
mehrere der von ihm umſchlof nen Gebäude ſind von
Ruſſen zerſtört. Jnnerhalb der Umwallung rechts vom Bug,
von dem Kernwerk durch einen Graben getrennt, liegen
Baracken. Ein paar gradlinige Straßen, die heute Gouverne
mentsſtraße und Kernwerkſtraße heißen, durch
Gelände; an ihvem Kreuzungspunkte ſteht ein deutſcher Zei
tungskiosk, und ein Wegweiſer ſagt, wo es zum Kino geht.
Die Baracken ſelbſt ſind kleine Häuſerblocks, niedrig gebaut,
mit ſtarken Mauern, drinnen mächtige Oefen und überall
Doppeltüren.

Das Barackenlager iſt heute die Reſidenz der Diplomatie.
Selbſt in einer Kleinſtadt wären die hundert Perſonen mit
verhältnismäßiger Leichtigkeit unterzubringen geweſen, aber
in den Baracken, wo jeder einzelne Raum bereits ſeine Be
ſtimmung hatte, war die Aufgabe keine Kleinigkeit. Jndes
hat die Militärverwaltung ſie überaus raſch gelöſt. Zuerſt
ſchien es, als ob die ganze deutſche Delegation in dem Sonder
zuge wohnen bleiben müßte, und ganz entbehrlich iſt dies
Hotel auf Rädern noch immer nicht, obwohl die meiſten ſeiner
früheren Jnſaſſen in den Baracken eine etwas biwakmäßige,
aber ausreichende Unterkunft gefunden haben. Die Gouver-
nementsſtraße könnte jetzt die Diplomatenſtraße heißen. Die
Delegationen der Verbündeten und der Ruſſen wohnen wenige
Schritte voneinander, nach Möglichkeit hat man jede Miſſion
in einem eigenen Häuſerblock untergebracht. Man ſpeiſt in
den beiden Militärkaſinos und iſt dort auch des Abends bei
ſammen; in der Tat gäbe es gar keine andere Gelegenheit zu
ſammenzukommen. In dem größeren der beiden Kaſinos, das
innerhalb des Kernwerks liegt, wurde dieſer Tage eine vor
zügliche Kinovorſtellung gegeben, und u. a. wurde der an
Ort und Stelle angefertigte Film von den Waffenſtillſtands-
verhandlungen vorgeführt. Da man bei dem Eintreffen der
diplomatiſchen Miſſionen alsbald viele militäriſche Photo-
graphen an der Arbeit ſah, ſo darf man wohl bald auch eine
Vorſtellung über den Beginn der Friedensverhandlungen er
warten. Alles iſt hier ſehr eng beieinander: im erſten Stock
des Kaſinos findet die hiſtoriſche Friedenskonferenz ſtatt, und
im Saale des Erdgeſchoſſes wird der Film vorgeführt wer
den, der die Ankunft und die Bewegungen der Bevollmäch
tigen in den Straßen der Barackenſtadt zeigt!
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Das neue Jahr 1918
das uns hoffentlich den langerſehnten Weltfrieden endlich bringt,
iſt ein Gemeinjahr von 365 Tagen. Nach Angabe des 100 jäh

rigen Kalenders regiert in dieſem Jahre der Mars. Nach
dem vermeintlichen Einfluſſe, den dieſer Planet auf unſere Erde
haben ſoll, wird es ein mehr trockenes, als feuchtes Jahr werden.
Der Frühling wird rauh und trocken und von vielen Reifen und
Nachtfroſten begleitet ſein, der Sommer ungewöhnlich heiße Tage,
auch häufige, mitunter ſchwere Gewitter bringen, der Herbſt ſich
trochen und mit nur wenig Regen zeigen, der Winter aber kalt und
trocken, jedoch ſehr veränderlich ſein. Jm ganzen wird man über
das Jahr nicht zu klagen haben; es verſpricht ein fruchtbares und
angenehmes zu werden. Die hohen Feſttage fallen nächſtes Jahr
verhältnismäßig zeitig. Oſtern auf den 31. März und 1. April,
Himmelfahrt auf den 9. Mai, Pfingſten auf den 19. und 20. Mai.
Faftnacht fällt ſchon auf den 12. Februar. Jm Jahre 1918 finden
zwei Sonnen und eine Mondfinſternis ſtatt, von denen in unſeren
Gegenden jedoch keine ſichtbar iſt.

Die Neue Welt als GSratiszugabe zur Volksſtimme.
Um unſern Leſern für die unumgänglich notwendige Erhöhung des

Abonnementspreiſes einen gewiß willkommenen Ausgleich zu bieten,

haben wir uns entſchloſſen, die Neue Welt, das in neuem Gewande
mit guten Romanen und Jlluſtrationen erſcheinende Unterhaltungs-
blatt, an jedem Sonnabend unentgeltlich der Volksſtimme beizulegen.

Aebergroßer Kohlenverbrauch!
Von der Ortskohlenſtelle wird folgender Appell an die

Oeffentlichkeit gerichtet.
Die täglichen Erfahrungen auf der Ortskohlenſtelle zeigen immer

wieder aufs neue, daß ein großer Teil der Bürgerſchaft ſich trotz
unſerer wiederholten öffentlichen Mahnungen und Warnungen gar
nicht von der Notwendigkeit der größten Einſchränkungen im Kohlen
verbrauch überzeugen laſſen will. Jn fünfzig von hundert Fällen wer
den Anſprüche geſtellt, die weit über das zuläſſige Maß hinausgehen
und die zu erfüllen wir nicht?in der Lage ſind. Die einfache Ueber-
legung, daß die Erfüllung ſolcher Anſprüche nichts mehr und nichts
weniger bedeuten würde, als daß demjenigen Mitbürger, der viel
weniger bekommen hat, die notwendigſte Kohle entzogen wird, ſollte
jeden abhalten, mehr zu verlangen als im Durchſchnitt auf ihn entfällt.
Dieſe Durchſchnittsmenge iſt nun einmal ſehr gering, und es muß zu
gegeben werden, viel geringer als uns allen angenehm iſt. Aber warum
ſoll in Halle unmöglich ſein, was in anderen noch viel ſchlechter ver
forgten Städten möglich iſt? Wollen wir nicht durch die Tat wahr
machen, was in Worten immer wieder geſagt wird: daß nämlich einer

wie der andere in gleicher Weiſe die Laſten des Krieges auf ſich nehmen
muß? Wir müſſen damit rechnen, daß auf eine Haushaltung während
der Wintermonate höchſtens 1 bis 2 Zentner für die Woche zur Ver
fügung ſtehen, je nach der Größe der Wohnung. Während der Som-

Das ergibt
für die Zeit von etwa 15. April bis jetzt einen Verbrauch von etwa
20 bis 40 Zentner je nach den beſonderen Verhältniſſen. Das iſt
weſentlich mehr als anderwärts zuläſſig war. Wer mehr gebraucht

t, zeigt damit, daß es ihm an der nötigen Rückſicht auf ſeine Mit-
ürger gefehlt hat, die er hat notleiden laſſen, während er ſelbſt ſich

die Entbehrungen erſpart hat. Für ſolche Verbraucher ſtehen jetzt keine
Kohlen mehr zur Verfügung. So hart und unbarmherzig das klingen
mag, die Sorge für diejenigen, die weniger bekommen haben und die
die Kohle alſo nötiger brauchen, zwingt uns zur Abweiſung weiter
ehender Anſprüche. Wer in ſolchen Fällen trotzdem zur Ortskohlen-
elle kommt, erſchwert nur die Arbeit und, was noch ſchlimmer iſt, iſt

ſchuld daran, wenn andere, berechtigte Beſucher länger warten müſſen,
als nötig.

Wir billen alſo dringend, daß ſich jedermann nun endlich in die
einmal unabänderlichen Verhältniſſe finden möge.

Anmeldung als Kohlenkunden. Jn der Poche vom 31. Dezem-
ber bis 5. Januar erhalten die Jnhaber grüner Kohlenkarten, die ſich
ihren Bedarf wöchentlich auf Grund von Kohlenmarken holen, in den
zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtellen gegen Vorzeigung der grünen
Hohlenkarte mit den Nummern 21 bis 40 einen Anmeldeſchein ausge
händigt. Auf dieſen Schein iſt die Nummer des Lebensmittelſcheines,
fowie Name und Wohnung des Kohlenkarteninhabers einzutragen.
Hierauf iſt der Schein an den Kohlenhändler abzugeben. Der Händler
hat Name, Wohnung und Nummer des Lebensmittelſcheins in eine
Liſte (Kundenliſte) einzutragen und den zweiten Teil des Anmelde-
ſcheins unter Angabe der angenommenen Kundenzahl bis ſpäteſtens

9. Januar an die Ortskohlenſtelle abzugeben. Unterlaſſung der Mel-
dung oder Nichteinreichung der Kundenliſte wird mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Ueber den Kohlenbezug der Induſtriearbeiter. Vielfach herrſcht
noch Unklarheit darüber, ob induſtrielle Werke an ihre Arbeiter und
Angeſtellten Hausbrandkohle abgeben dürfen. Dazu wird in den amt-
lichen Mitteilungen des Kriegsamtes folgendes bemerkt: Eine Abgabe
aus den Betriebskohlenvorräten für Hausbrandzwecke iſt unzuläſſig.
Eine Vorzugsbehandlung iſt in dieſer Beziehung lediglich für Berg-
werke und ſonſtige Brennſtofferzeuger zugelaſſen. Jm übrigen iſt die
Hausbrandverſorgung der Arbeiter und Angeſtellten den allgemeinen
Vorſchriften unterworfen, nach denen die Unterverteilung der Kohle an
die Haushaltungen den Kommunalverbänden und in Gemeinden von
mehr als 10 000 Einwohnern den Gemeindevorſtänden übertragen iſt.
Die Beſtimmungen dieſer Behörden über den Bezug von Hausbrand-
kohle ſind alſo auch für die Verſorgung der Jnduſtriearbeiter maß-
gebend. Von der obenerwähnten Ausnahme abgeſehen, ſtehen dieſen
alſo keine größeren Mengen an Brennſtoffen zu, als ſie vom Gemeinde
vorſtand oder Kommunalverband für die übrige Bevölkerung feſtgeſetzt
werden. Der einzelne Werkbeſitzer, der ſeine Angeſtellten und Arbeiter
bisher mit Hausbrand verſorgt hat und dies auch weiterhin tun will,
wird ſich daher mit dem Kommunalverband oder dem Gemeindevorſtand
in J ſetzen müſſen. Ein Anſpruch auf Sonderbehandlung beſteht nicht. Fur die Jnduſtriearbeiter gelten die gleichen Grundſätze

der örtlichen Hausbrandverſorgung (Kohlenkarte, Kohlenbezugsſchein)
wie für die übrigen Teile der Bevölkerung.

Papiererſparnis bei den Gerichten. Zum Zwecke der Papier-
is hat jetzt der Juſtizminiſter neue Anordnungen getroffen. Be

ſind in Zukunft auch auf den beiden erſten Seiten auf ungebroche-
nem Bogen zu ſchreiben. Bei allen Schriftſtücken geringeren Um

s iſt beſonders auf die Verwendung von Akten oder Quart-
und von Aktenbogen Bedacht zu nehmen. Ob im einzelnen
Quart- oder Aktenbogen oder welche Teile davon zu verwenden

et ſich danach, wie die größte Papiererſparnis erzielt werden
Durchſchlägen iſt Durchſchlagpapier nur zu verwenden, wenn

mehr als drei Durchſchläge erforderlich ſind. Auch auf dem Durch
ſchlagpapier ſollen, ſoweit es die Beſchaffenheit wie zu Kriegsbeginn
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Kein A der Fahrkartenpreiſe mehr. Die Eiſenbahn Verehren i arg das hen mit Geltung vom 1. Ja
nuar 1918 vorübergehend dahin geändert worden, daß auf den Sta-
tionen die Preiſe der zum Verkauf aufliegenden Fahrkarten nicht mehr
ausgehängt zu werden brauchen. Wird von dem Aushange abgeſehen,
ſo haben die Fahrkarken-Ausgabeſtellen über die Preiſe auf Verlangen
Auskunft zu erteilen. Die Maßnahme iſt durch die bevorſtehende Aen
derung der Perſonentarife mit Rückſicht auf den verwinderten Perſonal
beſtand und zur Papiererſparnis nötig geworden.

Slädliſche Möbelbeſchaffung in Magdeburg. Der Magde-
burger Magiſtrat ſchreibt der dortigen Preſſe: Die Knappheit an brauch
baren Möbeln und die dadurch bedingte außerordentliche Preisſteigerung
bietet zu den größten Bedenken Anlaß. Nach der Demobiliſierung wird
es dem größten Teile junger Ehepaare, beſonders der mittlern und
niedern Stände, und hier vor allem den Kriegsgetrauten, nicht möglich
ſein, aus Mangel an geeigneten und brauchbaren Möbeln einen eigenen
Hausſtand zu bgründen. Es wird nicht notwendig ſein, darauf
hinzuweiſen, eine wie tiefgehende Verbitterung durch dieſen Zuſtand
ausgelöſt werden kann. Wir beabſichtigen daher, energiſche Maß-
nahmen zu exgreifen, um ſo ſchnell wie möglich der Notlage zu ſteuern,
Vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt iſt eine Einrichtung geſchaffen, um
nach Möglichkeit durch perſönliche Fühlungnahme mit den Beteiligten
die zum Verkauf bereitgeſtellten alten und gebrauchten Möbel zu an
nehmbaren Preiſen zu erwerben. Das wichtigere aber iſt, daß um
gehend mit der Herſtellung von einfachen, aber ſoliden Einheitsmöbeln
begonnen wird. Wir beabſichtigen daher, eine G. m. b. H. zu gründen,
und zwar zunächſt mit einem Grundkapital vdn 300 000 bis 500 000
Mark. Der Zweck der Geſellſchaft iſt, das erforderliche Rohmaterial
zu beſchaffen, auf Grund beſonderer Vereinbarungen, insbeſondere un
ter Feſtſetzung angemeſſener Preiſe, die einzelnen Teile an hieſige
Möbeltiſchlereien, die ſämtlich herangezogen werden ſollen, zu vergeben
und die fertiggeſtellten Möbel bis zu deren Verwendung auf Lager
zu nehmen. Was die Aufbringung des Grundkapitals anlangt, ſo
wird zunächſt der Magiſtrat der Hauptbeteiligte ſein. Daneben aber
hat er ſich an die zur Mitwirkung berufenen Verbände gewandt mit der
Bitte, ſich nach Maßgabe der Leiſtungsfähigkeit an der Geſellſchaft zu
beteiligen. Cbenſo wird der Magiſtrat an die Rüſtungsbetriebe heran-
treten in der Hoffnung, daß auch dort in größerem Umfang ein Bei-
tritt zu der Geſellſchaft erfolgen wird. Des weitern hat ſich der Magi-
ſtrat wegen finanzieller Unterſtützung an die Staatsregierung und an
die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt gewandt. Der Mindeſt-
betrag der Geſchäftsanteile ſoll auf 1000 Mark bemeſſen werden.

Angläücksfall. Jn der Magdeburger Straße löſte ſich von einem
Dache ein Stück Blech und verletzte beim Herabfallen einen vorüber
gehenden Poſtheamten am Kopfe. Dieſer erlitt anſcheinend eine Gehirn-
erſchütterung und wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl.
Klinik zugeführt.

Diebſtahl. Am 15. Dezember wurde unbekannten Schulknaben
ein Kavallerieſäbel, den ſie von einem durch Trotha fahrenden Wagen
geſtolen haben. abgenommen und ſichergeſtellt. Der Eigentümer des
Säbels, oder Perſonen, die Auskunft geben können, wollen ſich bei der
Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4), Zimmer 71 oder 73, melden,
wo auch der Säbel zur Anſicht ausliegt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Jntereſſante Ausgrabung des Stadttheaters.
Am Neufſchrstag wird im Stadttheater die zweiaktige Oper von

Dittersdorf Doktor und Apotheker“ neueinſtudiert aufgeführt.
Hierzu wird uns von der Direktion geſchrieben:

Man darf die Oper „Doktor und Apotheker“ als die erſte deutſche
Spieloper bezeichnen, der es mit Erfolg gelungen iſt, die bis dahin
allein herrſchende italieniſche Oper zu verdrängen. Dittersdorf hatte
das Glück, von Gluck, unter deſſen Leitung der junge Geiger im Wie-
ner Hofopern- Orcheſter wirkte, zu einer Kunſtreiſe nach Jtalien einge
laden zu werden. Die Eindrücke, die er dort empfing, förderten ihn in
ſeinem muſikaliſchen Schaffen ſo außerordentlich, daß er zu einem
äußerſt fruchtbaren Komponiſten heranreifte. Wenn ſein Hauptwerk
„Doktor und Apotheker“ ſpäter mit Unrecht in Vergeſſenheit geriet, ſo
iſt die Hauptſchuld den Aufführungsſchwierigkeiten beizumeſſen, die die
Oper ſowohl für die Sänger (es werden nicht weniger wie 4 Tenöre
verlangt) wie auch für das Orcheſter bietet. Seitdem faſt in allen
Theatern das verſenkte Wagner-Orcheſter eingeführt worden iſt, iſt die
Ausführbarkeit in noch größere Ferne gerückt worden, da die Ditters
dorfſche Muſik in einem tieferliegendem Orcheſterraum einfach ver-
ſchlungen wird. Dieſen Hinderniſſen ſucht die neue Einſtudierung im
Halleſchen Stadttheater dadurch zu begegnen, daß das Orcheſter auf
der Bühne ſelbſt aufgeſtellt iſt und doß als eigentliche Spielbühne, ähn-
lich wie in „Serva Padrona“, ein kleineres Theater auf dem Theater
aufgebaut iſt. Die Aufführung wird durchaus im Koſtüm und im
Stil der Entſtehungszeit ſtattfinden. Beſonders iſt darauf Rückſicht ge
nommen. daß alle Dekorationen im Geſchmack der damaligen Zeit her-

geſtellt ſind. Wir finden alſo die alten Kuliſſen und Soffiten aus rotem
Stoff mit Gold verbrämt, die die moderne Bühne völlig verbannt hat.
Somit dürfte das Werk nicht nur als ſolches allgemeinem ntereſſe be
gegnen, ſondern auch der Rahmen, in dem dasſelbe aufgeführt wird.

e

Stadiſheaker. Heute, Montag wird „Die Fledermaus“, Dienstag
zum erſtenmal „Doktor und Apotheker“. Mittwoch „Die Förſter-Chriſtl“,
Donnerstag „Nathan der Weiſe“, Freitag „Die toten Augen“, Sonn
abend „Der Waffenſchmied“, Sonntag nachmittas 34 Uhr „Das Drei-
mäderlhaus“, abends 724 Uhr „Die verkaufte Braut“ gegeben. Vor-
ſtellungen des Weihnachtsmärchens „Aſchenbrödel“ finden Dienstag
und Mittwoch nachmittags 314 Uhr ſtatt.

Wohllätigkeits-Vorſſellung im Stadllheater. Sonnabend, 12. Ja-
nuar, wird im Stadtthater eine Veranſtaltung zugunſten des Na
tionalen Frauendienſtes ſtattfinden. Zur Aufführung gelangen „Die
Geſchwiſter“ von Goethe, „Suſannens Geheimnis“, heitere Oper in
einem Akt von Wolf-Ferarri (Erſtaufführung), ſowie Tanzbilder.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Ein größerer Goldwarendiebſtahl iſt

am Donnerstag im Geſchäft des Juweliers Werner am Roßmarkt hier
verübt worden. Geſtohlen wurde ein Ringſtänder mit etwa 60 Herren-
und Damenringen im Werte von ca. 1200 Mark. Die Ringe ſtanden
im Laden in einem Glasſchrank, der mit Schiebetüren verſehen war.
Als Töter bezeichnet der Geſchäftsinhaber zwei etwa 25 Jahre alte
Männer, die öfters kleine Einkäufe bei ihm beſorgt haben und dabei
die Eigenheiten des W. und die Verhältniſſe in dem Laden auskund-
ſchafteten. Von dieſen des Diebſtahls verdächtigen Perſonen wird
folgende Perſonalbeſchreibung gegeben: Der eine Täter hat ein bart-
loſes Geſicht, iſt von ſchlanker Figur und trug einen bräunlichen Ueber
zieher; der andere war von kleiner, unterſetzter Geſtalt, trug gräulichen
Anzug, hatte blonden Schnurrbart und Ausſchlag im Geſicht. Beide
Männer ſprachen nur gebrochen deutſch; es muß daher angenommen
werden, daß es ſich um belgiſche Arbeiter handelt. Wer irgendwelche
Wahrnehmungen über dieſen Diebſtahl gemacht hat, wird dieſe
ſofort der hieſigen Polizei mitzuteilen.
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Eiſentahnzuſammenſtoß. Am Mitwog28 re von Hallags einem von Naumburg einfahrenden
e n. Reiſende ſind nicht verletzt, eine

erzuge iſt getötet worden.
Ein ernſtes Wort an alle Nachlaßbeſitzer er

die Altkleiderſtelle. Stelle ſind in letzter Zeit mehrere N
ur Uebernahme angeboten worden. Das beſtätigt das wachſende Vern nis vr
rke

e
r Kreiſe an der Arbeit der Altkleiderſtellen und die

nntnis der Notwendigkeit, ſoziale Schäden auszugleichen. Den in
der Stelle tätigen Perſonen eröffnen ſich öft erſchütternde Bilder.
Leider iſt es in vieletz- Fällen unmöglich, zu helfen, weil es der Stelle
an der gebrauchten Ware, meiſt Wäſche, fehlt. Der Reichskommiſſar
iſt bis jetzt gegen einen Eingriff in die privaten de. An jeder
mann liegt es, eine ſolche ſcharfe Maßnahme zu v durch frei
williges Bringen aller entbehrlichen Kleidungsſtücke. Beſitzer von
Nachläſſen aber ſei dieſe Mahnung beſonders dringend ans Herz gelegt.
r kr in Ehren; in Zeiten, wie den jetzigen, geht das allge
meine Wohl vor. Nichts nutzlos hängen, und womöglich durch Motten
zerfreſſen laſſem Sachen heraus! Es genügt Mitteilung durch Poſt
karte an eine der 6 Annahmeſtellen im Stadt oder Landkreiſe und
ein befonderer Beauftragter erſcheint zur gewünſchten Zeit, um per- J
ſönlich und diskret über die Uebernahme zu verhandeln, die gegen gute
Bezahlung ſofort erfolgt.

Jeiß. Als geſtohlen iſt angezeigt worden: 136 Dutzend weiße
Handtücher, 2 rot und weiß, 2 blau, tot und weißkarierte Bettbe

üge mit je 4 Kopfkiſſenbezügen, mehrere weiße Taſchentücher, 2 weiße
rauenbarchent und 2 Frauenleinenhemden, ſämtlich mit B. Z. ge

zeichnet. Ferner 4 Paar neue ſchwarze Frauenſtrümpfe, 4 Stück weiße
Bettücher, 3 weiße Nachtjacken mit Stickerei, 3 braune geſtrickte Topf-
lappen, 10 Mark Bargeld, ein japaniſches und 2 weiß und ſchwarz
gefleckte deutſche Kaninchen, 2 weiße und 2 graue Enten.

Zeit. 80 Prozent Schneezuſchlag! Die Vereinigten
Zeitzer Spediteure geben folgendes kund und zu wiſſen: Jm Transport
gewerbe ſind durch den Schneefall große Schwierigkeiten eingetreten,welche uns zwingen, nur die Hälfte der bisherigen Loſten laden bezw.

fahren zu laſſen. Jede ſchwerere Fuhre muß mit beſonderem Vor
ſpann gefahren werden. Um die Selbſtkoſten decken zu können, ſind wir
infolgedeſſen genötigt, für ſämtliche Fuhren, ſolange die durch Schnee
und Froſt geſchaffenen ſchlechten Wegverhältniſſe beſtehen, auf die
jetzigen Fuhrpreiſe einen 80 prozentigen Schneezuſchlag in Anrechnung
zu bringen. Wir bitten unſere geehrte Kundſchaft hiervon Kenntnis
zu nehmen.

Heohenmölſen. Große Einbruchsdiebſtähle ſind kürzlich
in Göthe witz verübt worden, wie nachträglich erſt bekannt gegeben
wird. Auf dem Rittergut wurde eine Gans und ein kleiner Hand
wagen, Spurweite 50 Zentimeter, geſtohlen. Die Gans iſt im Garten
abgeſchlachtet worden. Einer Witwe wurden geſtohlen: 4 Zentner
Weizen- und 136 Zentner Roggenmehl (die Frau iſt Selbſtverſorger),
ferner 1 ſchwarzer Gehrockanzug, 1 grauer Jakettanzug, 1 bräunlicher
Winterüberzieher, 5 Stück getragene ſchwarzgewürfelte Jacketts, 3 Stück
Herren-Oberhemden, in dem einen Hemd befinden ſich unten die Buch-
ſtaben K. M. mit Tinte geſchrieben, 1 weißes leinenes Hemd, 6 Stück
weiße Trikothemden, 5 Stck. Frauenhemden aus Barchend, 2 Stck. weiße
Bettbezüge, 6 Stück weiße Manſchetten, 2 Paar Fingerhandſchuhe,
2 Paar neue graue Strümpfe, 1 wollenes Umſchlagtuch, bläulich ge-
würfelt, 95 Mark in Papiergeld. Die Wagenſpur führte über die
Wieſen nach Söheſten. Dort ſind einem Landwirte in derſelben Nacht
8 Stück Gänſe und Hühner geſtohlen worden. Danach ſind die Diebe
mit dem geſtohlenen Wagen von Söheſten über die Wieſen zwiſchen
Göthewitz und Wuſchlaub gefahren. Etwa 500 Meter von Wuſchlaub
entfernt führt die Wagenſpur über ein Weizenfeld bis an die Kreis-
chauſſee Göthewitz--Großgrimma. Wer irgendwelche n über
die Täter oder den Verbleib der geſtohlenen Sachen machpn kann, wolle
dies dem zuſtändigen Amtsvorſteher in Hohenmölſen mitteilen.

Teuchern. Un zufriedene Land wirte. Der landwirtſchaft-
liche Verein hat dieſer Tage eine Verſammlung abgehalten. Eine
ſcharfe Beurleilung fand dabei die Verordnung über die Wegnahme de PoliSchweine und die neue Milchverordnung für den Kreis Weißenfels Dig

großen Schwierigkeiten, die damit verbunden ſind, könnten leicht dazu
beitragen, daß der Viehbeſtand weit ſtärker vermindert werde, als im
Intereſſe der Fettverſorgung zu wünſchen iſt. Beſonders groß ſeien
die Schwierigkeiten für die kleinen Beſitzer, die nur wenige Liter ab-
geben könnten, ſich dazu aber eine eigene Milchkanne beſchaffen und
dieſe geringe Milchmenge gegen eine Entſchädigung von 1 Pfg. auf
das Liter in die verſchiedentlich mehrere Kilometer abliegende Molkeri
abliefern müßten. Eine Buttermenge von 1 Pfund auf erſt 20 Liter
Milch, die von der Molkerei zu liefern ſind, wäre viel zu gering.
Jm übrigen wurde dringend zur rechtzeitigen Inſtandſetzung der land-
wirtſchaftlichen Maſchinen und zum ſtärkeren Kartoffelanbau gemahnt.
Saatkartoffeln würden in genügender Menge bereitgeſtellt werden. Zur
Streckung des Brotgetreides ſind für die Selbſtverſorger des Kreiſes
10 000 Zentner Kartoffeln bereitgeſtellt, und es iſt jedem Landwirt
freigeſtellt, die bezügliche Menge auf der hieſigen Trocknungsfabrik zu
Gries verarbeiten zu laſſen.

Bitterfeld. Volkszählungs-Ergebniſſe. Bei der
Volkszählung am-5. Dezember wurden in Kleinwittenberg 2415 und in
Pieſteritz 7353 Einwohner gezählt.

Wiltenberg. Errichtung einer neuen Milchverkaufs-
ſt e lle. Am 29. Dezember iſt bei der Firma Bruno Kieſchnick, Jüden-
ſtraße 6, eine weitere Milchverkaufsſtelle eingerichtet worden. Daſelbſt
werden, ſoweit die überwieſene Milchmenge ausreicht, noch Milchkunden

angenommen.
Warnung. Das Publikum wird vom Magiſtrat darauf

hingewieſen, daß derjenige mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit
Haſt beſtraft wird, der in der Silveſternacht durch Abbrennen von
Feuerwerkskörpern, Schießen uſw. ungebührlicherweiſe ruheſtörenden
Lärm erregt oder groben Unfug verübt.

Opfer der Glätte. Bei einem Gang durch die Mittel
ſtraße kam an der Einmündung der Kupferſtraße infolge der Glätte
des Straßenpflaſters eine 80 Jahre alte Frau ſo unglücklich zu Falle
daß ſie ſich außer einem Schenkelbruch auch noch eine Auskugelu
eines Armes im Schultergelenk zuzog. Sie wurde mittelſt Kranken
wagens dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Kleines Feuilleton.
Das Buflerland Sibirien. Weit über eine halbe Million Ze

Butter hat in den letzten Friedensjahren Sibirien nach Deutſchland ge
liefert, und doch war diefe Menge nur ein kleiner Teil der geſamte
Vutterausfuhr dieſes Landes. Sie kam in der Hauptſache England
zugute, während wir ſibiriſche Butter meiſt nur im Winter bezogen
wenn England ſich mit auſtraliſcher Butter verſorgte. Jnfolgedeſſe
haben die Engländer mehr als doppelt ſo viel Butter verbrauch
können als die Deutſchen, nämlich 138 gegen 6 Zentner pro Kopf. Wi
Prof. E. Rath in der Frankfurter Wochenſchrift Umſchau ausfüh
kam die ſibiriſche Butter erſt vor zwanzig Jahren auf den europäiſche
Markt und wurde mit der Bahn nach den baltiſchen Häfen t
Die Ausfuhr über See geſchah hauptſächlich von Riga und
Zunächſt war der Zuſtand der Butter nach der langen Reiſe etwa
fragwürdig, aber ſchon 1899 wurden u Kühlwagen beſchaf
und dann ſchnell in großer Zahl erbaut. Da die Bähnfahrt nach Rio
nur etwa 12 Tage dauerte, gelangte die Butter tadellos an ihren B
ſtimmungsort. Die geſamte Fahrtdauer von Sibirien (Tſcheljabinſ
dis Hamburg beläuft ſich auf 14—-15 Tage, und die Butter kam namen
lich im Winter ſtets ſo in Deutſchland an, daß ſie im Geſchmack gar nie N.
von deutſcher Ware zu unterſcheiden war. Nur Kenner ſagten ihr e F
etwas ſchwächeres Aroma nach. Die Hauptmärkte für ſibiriſche Butte
waren nächſt London Kopenhagen und Hamburg. Abgeſehen davag
daß die Handelsbeziehungen durch den Krieg wichtige Veränderunge
erfahren dürften, iſt zu beachten, daß die Meiereiwirtſchaft in Weſt
ſibirien noch einer großen fähig iſt, da der Milch
durch die Einführung eines modernen Betriebes noch auf das Dopp
geſteigert werden könnte. Der Viehſtand in jenen Teilen Sil
wird auf 25 Millionen Stück geſchätzt, ſo daß dort weit mehr
als Menſchen leben.
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